


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


auhttp://b060kSs, 00088 le Son 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 











Hiſtoriſch- politiſche Blätter 

für das 
katholiſche Deutſchland. 
da Jahrgangs 1894 


Zweiter Band. 


Hirtorifch-politifce 


Blätter 


für das 


katholiſche Deutichland 


herausgegeben 


von 
Edmund Jörg un Franz Binder. 


Eigenthum der Samilie Gorree. ) 


— — — — — — 


Hundertundvierzehnter Band. 


München 1894. 
In der Commiſſion literariſch-artiſtiſchen Anſtalt. 


BTANFORD UNIVERBITY 
LIBRANIEN 


STA 
DEG 21068 


Inhaltsverzeichniß. 


Seite 
I Dr. Matthias Kretz . 
Ein bayeriſcher Gelehrier des 16. Jahrhunderts. 


Il. Ein Exempel moderner Religions-Verirrungen . 10 


II. Bur Sejdichte der Bulgata ıl.ı . - . 31 
IV. Bilder aus dem Drient (I.) . . 38 
V. Die Katholiten in Holland . 2020020048 
VI Spanien in Wort und Bild. 55 
VIE Jean Baul . . . 62 


vll. Beitlänfe . . . . . 
Die jchrillen Töne ans dem Neid) der Stephans— 
frone. 1. 


65 


IX. Die Eigenthumsverbältniiie an rund und Boden 
im Mittelalter 8l 


Zur Geſchichte der Bulgata (I1.) . 


Aug dem Vaticinium Lehninense 

Vers 82— 84, 

Friedrich Il. in Sanıenz. Die Zerrüttung Preußens 
in Folge der 20 jährigen jchlefiichen Kriege. 


Bom Berliner Bierkrieg zum „Zukunftsſtaat“ 


Beitläufe . . . . . . . 
Die ichrillen Töne aus dem Reich ber Stephand« 
frone. 11. 


Altcatalanifche Riteratur 
Biſchof Ketteler in franzöfiiher Beleuchtung . 


Die EigenthHumsverhältnifie an Grund und Boden 
im Mittelalter (Schluß. ) . . 


Bilder aus dem Orient (]I.) 


Ein Beitrag au Norwegen zur Wiedervereinigung 
der Katholiken und Brotejtanten . 


Der neue Erzbiihof von Bukareſt 


Eine Volkspartei in Deiterreih? . 


Neubearbeitung von Binterim und Mooren. 
„Erzidcefe Köln“ 


Der franzöfiihe Epifcopat während der großen 
Revolution -. : .. 


101 


109 


159 


161 


180 


192 


215 


236 


245 


XXI. 
XXIV 


xxv 


XXVI. 


XXVII. 


XXVII. 


xXxxi. 


XXXII. 


XXXIII. 


Raturgefchichte und Symbolif im Mittelalter 
(Nady dem Phyſiologus). 


Ueber die Einmiihung des Uebernatürlichen im 
Drama . . 


Bilder aus dem Orient (III.) 


Aus Frankreich 


Der neue RepubfilsBräfident und das Anardiftens 
geiep. 


Beitläufe 


Streifligter auf die neueſte Bewegung im deutichen 
Broteftantismug. 
I. Die drei „Fälle“ zur Einleitung. 


Altchriſtliche Literatur 
(Ehrhard.) 


Arbeit und Lohn. 


Eine mittelalterlihe Sequenz zu Ehren der Bl. 
Sotteömutter 


Die Sorge für die peregrini et pauperes in den 
alten Klöſtern 


Socialpolitiihe Novitäten 


Lehr, v. Freyberg, Ruhland, Stengele, van der 
Smifien. ) 


Ein Beſuch in der Abtei Sedau 


237 


260 
268 


279 


310 
314 


317 


368 


VIII 


XXXIV 


XXXV. 


XXXVI. 


XXXVII. 


XXXVIII. 


XXXIX. 


\L. 


XLI. 


XLII. 


XLIII. 


Conrad Diſtel zu Worms, ein vergeſſener Katechet 
des 16. Jahrhunderts. 


Zeitläufe 


Streiflichter auf die neueſte Bewegung im deutichen 
Proteſtantismus. 


Il. In der preußiſchen Landeskirche vor der fommen- 
den Generalſynode. 


Zur Geſchichte der proteftantijchen Theologie 


Arthur Stanley, Dechant der Weſtminſterabtei in 
Kondon (1815 1881) 


Johannes Nurifaber 


Stonyhurſt und die hundertjährige Feier feines 
Beitehens 


1806 - 1809 
(Zu Weiß Weltgeſchichte, 10. Bd.) 


Aus der Schweiz . 
(Die katholiſche Volkspartei). 


Beitläufe . . . . 


Streiflichter auf die neueſte Bewegung im deutichen 
Proteſtantismus. 


III. Der Kirchenbegriff in der preußiſchen Yandes- 
fird)e nad) innen und außen. 


Ueber die Pachtverhältniſſe in England 


Eeite 


376 


379 


394 


397 


418 


428 


437 


447 


457 


474 


g 


XLIV 


XLV. 


XLVI. 
ILVII. 
XLVIII. 


XLIX. 


LI. 


L1II 


LIV. 


LV. 


IX 
Seite 
Tie „confeffionelle Barität‘ im Benmtenthum des 


preußifhen Stantede . 0. . . 4 
Eine geichichtlihe Studie DM. 


Arthur Stanley „Dechant der Weitminjterabtei in 
London (1815—1881: . . . . . 496 
Zweiter (Schluß⸗) Artikel 


Die Thätigkeit der öſterreichiſchen Ley-Gejellichaft 
im abgelaufenen Bereinsjahree . 0... 513 


Ein hannoveriſch-engliſcher Offizier vor. Hundert 
Kahren . . —. . 526 


Zeitläufe 534 
Die europäiſche Ueberraſchung in Bulgarien 


Däniſches Leben im ausgehenden Mittelalter . 547 


Die „eonfejlionelle Barität” im Beamtenthum des 
preußiichen Staates . . . . 549 
Eine geihichtlihe Studie (II). 


Die Rumänen und die fatholiiche Kirche . . 567 


Zu St. Woligangs Jubelfeier. .. 591 
Zur neueren deutſchen Geſchichte. . 604 
(Erdmannsdörffer.) 

Beitläufe . . . . . 61 


Serbien nach dem ‚weiten und dritten Siaaistreich 


Mathias Döring, ein deutſcher Minorit des 15. Jahr⸗ 
hundertso . 624 


LV1. 


LVII. 


LVIII. 


LIX. 


LX. 


LXI. 


LXII. 


LXIN. 


L.XIV. 


LXV. 


LXVI 


LXVII. 


LXVIII 


LAIX. 


Der dänifche Luther: Hans Tanjen (1494— 15611. 


Die „eonfeilionelle Barität” im Beamtentbum bed 
preußifchen Staates . . 
Eine geſchichtliche Studie III. Sgluß.) 


Das Alter der Lehnin'ſchen Weiſſagung 
Socialismus und Frauenfrage 


Zeitläufe. 
Das neue Wahlgeſetz in Belgien; feine erite Wirkung. 


Eine Biographie des Biſchofs Rudigier 
Cardinal Pazmany's gefammelte Schriften .. 


Der Fußfall des Sandgrafen Philipp von Beten 
(1547) . . 


Bur Geſchichte des baneriihen Schulweſens im 
16. Jahrhundert . . 


Das Urfundenwerf über die deutfchen Jeſuitenſchulen. 


Aus Frankreich 
Unter dem neuen Bräfidenten. 


Beitläufe 
Zum Thronwedjel im Sparenreiche. 


Poeliſche Literatur 
1. Der ewige Jude. 


Tie Sujtan-Adoljszeier ın Deutſchlaud. 


646 


661 


70 


711 


713 


18 
149 


757 


768 


182 


788 


LXX, 


LXXI. 


LXXII. 


LXXIII. 


LXXIV. 


LXXV. 


LXXVI. 


LXXVII. 


LXXVIII. 


LXXIX. 


LXXX. 


LXXXI. 


LXXXII. 


Preußen und die preußiſche Rheinprovinz 
Zur Geſchichte der engliſchen Gewerkvereine 


Der deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt 
Berechtigung und YAufyabe 0. 


Zuſchriften betreffend da8 Alter der Lehnin'ſchen 
Weiſſagung 


Zeitläufe 
Zur Kriſis in Oſtaſien und Rußland dabei 


Eine neue Biographie Leo's XII. . . . 


Poetiſche Literatur 
2. Staufenlied. 


Rückblick auf den Wiener Katholikentag 
Anton Ritter von Schmerling 


Der Koſſutheultus und die öffentliche Lage in 
Ungarı . . . 


Zum Zerfall im Proteitantismus . 


Beitläufe 
Ueber das Bierteljubr ı dur der neuen Reichätage; 
Eröffnung — ohne Gaprivi. 


Amerilanijches 
Bweierlei Map für deutich und irifch, 


xl 


Seite 


812 


831 


847 


867 


861 


865 


881 


901 


224 


935 


347 


I. 
Dr. Matthias Kretz. 


Ein bayerijcher Gelehrter des 16. Jahrhunderts, 


Als Regens des Georgianums, das dieſen Sommer 
ſein vierhundertjähriges Jubiläum feierte, als erſter Vorſtand 
der von Aventin ins Lehen gerufenen Ingolſtädter gelehrten 
Geſellſchait, als langjähriger Domprediger in Augsburg und 
München, endlich als entſchiedener Bekämpfer der lutheriſchen 
Neuerung verdient wohl der obengenannte Gelehrte, daß 
ihm im dieſen Blättern eine kurze quellenmäßige Notiz ge— 
widmet werde. 

Matthias Kretz wurde geboren um 1480 m Daun: 
tetten bei Augsburg!) Seine höheren Studien begann 


1 Nicht in Yandsberg, wie gewühnlich angegeben wird. In 
einer Anmerkung zur Matrikel der Ingolſtädter theologischen 
Fakultät (fol. 174a), die im Archiv des Georgianums auf: 
bewahrt wird, heißt es: „Mathias Kretz ex Niderhonstat.‘ 
Ta ein Niederbonftat in Apian's Topographie von Bayern 
nicht zu finden ijt, jo müſſen wir annehmen, daß es id) bier 
um Niederhauniterten handelt; das Dorf theilte ſich wohl dantals 
in Oper: und Niederhaunſtetten. Schon Bl. Braun, Geichichte 
der Biſchöſe von Augsburg. Bd. III. Augsburg 1814. S. 618, 
äßt Kretz in Haunſtetten geboren werden. Ein Werfe des Mathias, 
Paul "reg, geit. 1575 als Lropit von Indersdorf. wurde eben: 
j:lls in Paunſtetten geboren: „Natus est Paulus Kretz ex 
honestissima Kretzorum familia in Tlaustetten, insigni Sueviae 


Hiſtor »polit. Blätter "XIV. (1894 ı ‚1 
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2 Dr. Matthias Kretz. 


der talentvolle junge Schwabe an der Univerſität u Wien, 
von wo er als Baccalaureus der freien Künſte die Tübiuger 
Hochſchule bezug. Im Oktober 1504 wurde hier ſein Name 
in die Matrikel enigetragen. !) Nachdem er unter den Lehrern 
Heinrich Bebel md Johann Altenjtaig ich eine Zeit 
lang mit Eifer den humaniſtiſchen Studien gewidmet, erhielt 
er den Magiftergrad und kounte nun jelber an der Württem— 
berger Hochſchule einige Jahre als Lehrer thätia ſein.?) 
Nachdem Altenftaig, der 1510 Tübingen verlafjen batte, 
um die Stelle eines Lehrers im Kloſter Bolling au- 
zunehmen, gegen Ende des Jahres 1512 zum Piarrer von 
Mindelbeim ernannt worden, ?) erhielt Streß die erledigte 
Bollinger Brofefjur.t) In dieſer Stellung verblieb er bis 


pago.“ Uratio funebris in exequiis P. Kretz . . . a Taspara 
Hell Aichensi. Ingolstadit 1976. Allem Anſcheine nach haben 
die (Eltern des Matthias bald nah deſſen Geburt Haunſtetten 
verlaffen , um nad) Yandsberg überzufiedeln. So erklärt fid), 
wie jpäter Kreß in jeinen Echriften ſich immer für einen Yands- 
berger ausgibt. 

Urkunden zur Bejchich:e der Univerſität Tübingen aus den Jahren 
1476 bis 1550. Tübingen 1577 2.558: „1504, octobr. Mathias 
Kretz ex Lansperg, bacealanreus viennensis.“ 


Lo y 
—f 


2) In einem um 1523 verfaßten Gedichte widmet X, A. Braſſi- 

canuns unſerm Kretz folgendes Diſtichon: 

Cretzius omnigenas doctus feliciter artes, 

(irates unde refert docta Tubinga tibi. 

Mederer, Annales Ingolstadiensis Academiae. Ingolstadii 
1782. 1, 121. Aus der Tübinger Zeit baben ſich von Kreß 
zwei Meine Gedichte erhalten: eines auf Jakob Heinrihmanır, 
it J. Henrichmann,, Grammaticae Institutiones. Tubingae 
1506:; ein anderes auf Altenſtaig, in Vocrabularium J. Alten- 
staig Mindelhaimensis. Argentinae 1909. 

3, Fr. A, Veith. Bibliotheca Augustana. Aug Vind. 1789 sqg. 
111, 155. 8. Reeſeumeyer, Sammlung von Aufjäßen zur 
Krlänterung der Nirchengeichibte. Ulm 1827. =. 48. 

4, In einer Dandichrift der Münchener Staatsbibliothef (load. 

lat. 13871 finden fich über Kretz einige unbedeutende Notizen, 


— 
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Dr. Matthias Kretz. 3 
zum Sommer 1516, wo er fih zum Studium der Theologie 
nah Ingoljtadt begab; am 12. Sunt 1516 wurde er an 
der bayeriſchen Hochſchule immatrikulirt.) Drei Sabre 
jpäter, im November 1519, promovirte ihn Johann Eck zum 
Toftor der Theologie. ?) 

Inzwischen waren ihm noch andere Auszeichnungen zu 
heil geworden. Im Späthjahr 1516 hatte Aventin, 
nach dem Vorbilde anderer Humaniſten, unter Mitwirkung 
ſeines Schülers, des Herzogs Ernſt von Bayern, in In: 
golſtadt cine gelehrte Gerellfchaft gegründet, zu deren ört— 
hier Unterkunft er ich von der Artiſtenfakultät die Ge— 
jtattung einer neuen Burje erbeten. So entitand die So- 
dalitas literaria Angilostadiensis in der Lilienburſe unter 
dem Proteftorute des Herzogs Ernit; zum Borjtande wurde 
Kretz gewählt, cin Beweis, dab der neunangekommene Magiſter 
mcht geringes Anjchen genoß.ꝰ) 


die gegen Ende des 18. Jahrh. von einem Bollinger Religioſen 
geſammelt worden; fol. 1634 Heist es: „Pollingae fi, Mathias 
instructor fratrum ab anno 1513 ad anuni 1916 messem.* 
Th. Wiedemann, Joh Turmair, genannt Moentinus. Freiſing 
ISAR. 2.25, und Fr. Notb, Augsburg's Reformations- 
geichichte. Miinchen 1881. S. 100, behaupten irrig, Wreß jei 
ſchon 1510 nad Polling gefommen. Aus der Pollinger geit 
finden jich in Triumphus Veneris IM. Bebeli cum commen- 
tario J. Alteustaig. Argentinae 1515, folgende Gedichte von 
Kretz: eines auf Johann Zingießer, Nropit von Polling, ein 
anderes auf Nomad Hartmann, Dekan von Polling, ein 
srittes auf ©. Bebel, endlich ein Brief an Altenjtaig, 
d. d. Polling, 17. Mai 1919. 

I: ..1516. 12 Juni. Mgr. Mathias Kretz landspergius, clerteus 
August. dioee" Matrikel I, 201, im Archiv der Münchener 
Umiverjität. 


Matrifel der theol. Fakultät. fol. 97. 


18 


3. Mederer I, 10. Brantl, Geſchichte der Univerſität Ingol— 
jtudt. München 1872. 1, 131. Im Jahre 1518 veröffentlichte 
vie Gelehrte Geſellſchaft folgende Schrift: Imperatoris Ilen— 

1* 


4 Dr. Matthias Kretz. 


Kretz führte indeß nur furze Zeit das Zepter in der 
Lilienburſe; ſchon zu Anfang des Jahres 1518 wurde er 
Dank einem Empfehlimgsichreiben des Herzugs Wilhelm von 
der Univerfität zum Regens des Georgianums ernannt; !) 
letzteren Poſten befleidete cr bis Anfang Dezember 1519.°) 
Nachdem er um dieſe Zeit den Doktorgrad erlangt, begab 
.cr ih als Domprediger nah Eichjtätt”) ımd von da, 
im September 1521, nah Augsburg, wo er auf der 
Domkanzel den lutheriſch gefinnten Urban Rhegius erjegen 
mußte.!) 

Kretz, ſo bemerkt ein proteſtantiſcher Schriftſteller, war 
„ein in der Theologie und Jurisprudenz hochgebildeter Mann, 
der hebräijchen und griechischen Sprache fundig”; er war 
„ein jehr bedeutender Vertreter des Katholicismus in Augs- 
burg“.“) Seine Wirkſamkeit jcheint feine geringe geweſen 
zu jein, da die radikale Partei, die 1524 den Nat) ftürzen 
und cine allgemeine Gütertheilung ins Werf Teen wollte, 
als erjten Artikel ihres Programınd die Entfernung des 
Dompredigerd aufitellte.*) Da dieſer Forderung nicht 


— — — — — 


rici IV. Vita ... Sodalitatis literariae Boiorum carmina. 
Aur. Vind. 1518. Bier (G 2a) auch ein Gediht von Kretz 
auf Adentin. Ein anderes Gedicht aus diejer Yeit auj Joh. 
Eck in Disputatio J. Eckii Viennae habita. Augustae 1517. 

1) DMederer I, 107° Yrantt I, 138. 

2) Mederer I, 110. 

3) Dies wird berichtet in einer Anmerkung zur Matritel der theol. 
Fakulfſtit (fol, 174 a). Mederer, Veith, Kobolt, Wiedemann, 
Brantl und Andere behaupten demnach irrig, Kretz jei ſchon 1519 
nadı Augsburg berufen worden; er jelbjt erklärt in dem unten 
anzujührenden Briefe an Eraömus vom 22. Februar 1531: 
„Ego hie in Augsburg) in templo summo concionatorem 
egi... in annum iam decimum.“ Gr war alio erjt 1521 
nad Augsburg gekommen. 

4 Roth 7. 100, nad Alten des Augsburger bijchöflihen Archive. 

5) Roth 100. 104. 

6) Roth 137. ©. Uhlhorn (Urban Rhegius. Elberfeld 1861. 
zZ. 65. 138 ſchreibt über Kretz, ohne jedoch irgend einen Beweis 

















6 Dr. Matthias Kreß. 


trogdem wurde er von Zwingli auf's gröblichite verunglimpft. 
„sch habe meinen getreuen Mitarbeiter Leo Jud gebeten“, 
jchrieb Der Züricher Neuerer an die ‚hriftlichen Brüder in 
Augsburg‘, „daß er dem unverfchämten Büchlein des Streß 
Antivort gebe”. "Warum ſich auch unterjtchen, einen jolchen 
„Klappermarkt“ aufzurichten, ... „ſo, doch alle Welt jegund 
berichtet ift, daß fie ſolche Sroßmuttermäht verlacdt? Und 
dennoch will er zu feiner Narremveije auch die Schrift 
zwingen, die ihm gleich anftcht als ciner Sau ein Bader. 
Hütet euch vor den Tandmähren ſolcher Menſchen, die allein 
ihrem Bauch dienen“.!) 

Eine ähnliche Behandlung wurde von einem pſeudonymen 
Gegner der Schrift über die Beichte zu Theil. Kretz hatte 
in dieſer Abhandlung nachzuweiſen geſucht, daß die Beichte 
von Gott geboten ſei; dabei hatte er aber auch die ein— 
geriſſenen Mißbräuche ſcharf gerügt: 


„Wären die Beichtväter“, erklärte er, „allweg geſchickt 
und fleißige, gute Aerzte geweſen, ſo wäre es zu dem Jammer 


1) Ain chriſtenlich widerfechtung Leonis Iud wider Mathis Kretzen 
zu Augſpurg falſche Endchriſtiſche Meſe. Unnd prieſterthumb, 
auch das das brot und weyn des fronleychnams und bluts 
Chriſti kain opfer ſey. Ain Epiſtel Huldrich Zwinglis an alle 
Chriſtenliche brüder zu Augſpurg. MDXXV. Ohne Ort. 14 Bi. 
4°. -— In ſeiner lateiniſchen Schrift: Brevis . . . missae eluci- 
datio, D 3b, erwähnt Kretz eine Antivort auf die Schrift der 
Züricher: „Egi hoc ex instituto in concione quadam t«uto- 
nica Augustae habita et acdita, et latius in respousione 
ad ea quae contra me scripsit Leo Judaeus.* Ob e3 jid 
Hier um eine jchriftliche oder um eine bloß mündliche, auf det 
Kanzel gegebene Antwort Handle, weiß ich nicht. Oder wäre 
vielleicht dieje Antwort in der zweiten Ausgabe der Predigi 
über die Meſſe zu jychen? Dieſe Ausgabe war mir nicht zu: 
gänglich. — Ta Zwihgli und Leo Judä die Anficht ausfprechen, 
der eigentliche Verfaſſer der Schrift über die Mefje ſei Johann 
Faber, jo Schreibt auch Roth 168, Kretz jei „von Faber und Ed 
injpirirt worden”. Als ob Nreg das Meine Schriftchen nid 
felbjt hätte verfajlen können! | 
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Rotterdam eingenommen war: „Der hochberühmte und hoch— 
gelehrte Erasmus Roterodamus hält und glaubt, daß die 
Ohrenbeicht von der chriſtlichen Kirche aus dem Geiſt Chriſti 
aufgeſetzt worden ſei, und das ſei gleich ſoviel und ſo groß, 
als wenn ſie in der Schrift mit allen Buchſtaben ausgedrückt 
worden wäre; und Hält da cine Opimion gegen einige Scho— 
laftifer, daß die Kirche aus dem Geiſt Chriſti möge ein neu 
Suframent aufjegen, welches Ichon Ehrijtus in den geichriebenen 
Evangelien nicht ausgedrüct hätte. DTieje Meinung ge: 
jällt mir faft wohl, und vielleicht muß man auch jo 
denfen bezüglich) des Saframents der Firmung.” 

Sicher hätte Kretz nach dem Trienter Concil ganz anders 
geſchrieben; denn die Anficht des Erasınus, die dem Angs- 
burger Domprediger jo jehr gefiel, wurde von den Concils— 
vätern zurüdgewiecjen.!) Daß aber unjer Prediger in diejem 
Punkte im Gegenjage zu den meijten vortridentinijchen Theo— 
logen dem Fürſten der Humaäniſten jich anjchloß, beweist cben, 
wie wenig neuere proteſtantiſche Schrijtiteller berechtigt ſind, 
Kretz als einen hartnädigen, einjeitigen Scholaſtiker hinzuſtellen. 
Noch mehr irrte Urban Rhegius, als er am 22. Okt. 1524 ſeinem 
Freunde Oekolampad von einem Werke erzählte, das Kretz 
gegen die Schrift des Erasmus über die Beicht geſchrieben 
babe.) Um jene Zeit ging allerdings der Augsburger 
Prediger mit dem Gedanken um, eine Schrift zu veröffent— 
lichen, aber nicht gegen, ſondern für Erasmus, wie wir 
weiter unten aus ſeinem eigenen Meunde errahren werden. 

As Antwort auf die Predigt über die Berichte erichien 


l) Franzeliu, Tractatus de Sıcramentis in genere. Romae 
1873. p. 183: „Post Concilii Tridentini detinitiones nullus 
est catholieus theologus, qui fas esse putet negare institu. 
tionem omnium sacramentorum immediate factam ab ipso 
Christo Domino.“ 


2) Fueslin 29: „Contra Erasmi exhomologesin scripsit, . . . 
nondum editus est libellus.“ 
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eine Flugſchrift, ) worin der katholiſche Prediger als „Lügner 
md Betrüger“ ausgejchricen wurde. Auf welche Weije der 
Lerfalfer diefer Schrift, die Ticher von einem nengläubigen 
Theologen, vielleicht von Urban Rhegius berrübrt, zu zeigen 
ſuchte, daß die katholiſchen Priefter feine befondere Bollmacht 
hätten, mag man aus Folgendem erjehen: „Wenn ſie Prieſter 
weihen, jo bläst ihnen der Weigbiichof den bl. Geiſt ein 
und aut ihnen, was er jelber nicht hat Das iſt ja em 
yeltjum Ding, wenn ich wollte einem hundert Gulden geben 
und hätte jelber nicht einen Deller. Es muß ja der Weib: 
biſchof voller heilig Geiſt jein, wenn er jo vielen geſchmierten 
und beichorenen Gimpeln einem jeden den bi. Geiſt einbläst.” 
Ebenio jchlagend ift folgender Beweis: „Der hl. Geiſt 
mag bei feinem Sünder wohnen. Welcher Menſch iſt aber 
ohne Sünde? Zind fie nicht ohne Sünde, ſo haben ſie 
den HU. Geiſt wicht: haben fie den hl. Geiſt nicht, Jo können 
fe mir die Sünden wicht verzeihen.“ Ten Geijtlichen jei 
es übrigens beim Beichtbören mr um das Geld zu thin: 
Me begebrten nv den Beichtpfennig. 

Es iſt leicht begreiflich, daß ſolche Schriften bei einer 
jenaliitiich angebanchten Volksmaſſe, wie jie damals in 
allen größeren Städten Deutfchlands vorhanden war, großen 
Anklang fanden, befonders wenn dazu noch auf den Kanzeln 
der gemeiwe Mann gegen Den Klerus fort und fort auf— 
geitachelt wurde. Much in Augsburg fehlte es nicht an 
neugläubigen Bredigern, die der radıfalen PBarteı den größten 
Vorſchubh feifteten Schon im Sabre 1524 butte der ab: 
trunnige Franziskaner Johaun Schilling einen Aufruhr 
veranlaßt; ſein Nachfolger Werchael Keller trat nicht minder 
leidenſchaftlich auf. Es war cin Mann „heftig aufgeregt 


3 


[1 
— . 


1 Mr geiprech büchlin von ainem Weber und ainem Nramer be 
das Büchlin Docioris Mathie Kreß von der haimlichen Beuchi, 
jo ei zu Augſpurg im unnſer frawen Thum geprediget bat: 
m WENN: Us Ruchßner Weber. 153!1Chne COrt. 
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bis zum Fanatismus“,!) ohne „tiefere Bildung“, aber „ehr— 
geizig und herrſchſüchtig“; „anf der Kanzel war er ein 
Eiferer wider den alten Glauben ohne Maß“;?) predigte 
cv.doch, „Mord an drei oder vier Menjchen ſei befjer, als 
dag Anhören der Meſſe oder der Glaube an die wirkliche 
Gegenwart im allerbeiligiten Altarsjaframente”.?) Mit 
diejem fanatitchen Eiferer wurde Streß im Sabre 1525 in 
eine Polemik verwidelt. 

Zur Seit, wo der Bauernkrieg in Oberſchwaben ſchon 
ausgebrochen war, begab ſich eines Tages Keller zum Dom— 
prediger, um mit ihm, wie er ſelber erzählt, „von etlichen 
Artikeln, das Evangelium belaugend, ein Geſpräch zu haben“.!) 
Man unterhielt ſich beſonders über zwei Punkte: über die 
Verdienſtlichkeit der guten Werke und die evangeliſchen Räthe. 
Wie das gewöhnlich geſchieht, ſchrieben ſich nachher beide 
Theile den Sieg zu. Um ſich vor ſeinen Anhängern zu 
rechtfertigen, veröffentlichte nun Keller eine Schrift über den 
Verlauf des Geſprächs.“) Aus dieſer Schrift erfahren wir 
unter andern, Daß Keller die Worte des Evangeliums: Gebe 


I Uhlhorn 55. 

2) Keim, in Theol. Jahrbücher. Pd XIV. Tübingen 1855 ©. 374. 

3) Historica relatio de ortu et pruogressu haeresum in Germania, 
praesertin vero Augustae Vindelieorum. Ex autiquis An- 


nalibus MSS. cuiusdam contemporanei fideliter Jescripta. 
Ingolstadii 1654. p. 21. 


4) Die Jnitiative ging alfo don Keller aus. Ganz irrig jchreibt 
Schelhorn 161: „Kretz forderte Keller zu einem Meligions: 
geipruc auf, und Keller Hatte Weuth genug, der Aufforderung 
zu entjprechen “ Ebenſo parteiiſch erzählt Schelhorn den Berlauf 
des Geſpräches. Auch Uhlhorn G65 jchreibt ohne Grund: „ALS 
Kretz einmal in einer Predigt die evangeliſche Lehre heftig an- 
gegriffen Tatte, ging Keller zu ihm und ttellte ihn zur Rede.” 
Frag unnd Antwort etlicher Artickel zwiihen M. Michaelen 
Kellern predieanten bey den parfüſſern und D. Mathia Kretzen 
predicanten auff dem hohen ſtifft zu Augſpurg newlich begeben. 
Anno XXV. Ohne Ort. 27 Bl. 40. 


— 
— 
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zeichnungen, aus denen nichts Bemerkenswerthes hervor 
zuheben iſt !) | 

Mehr Jutereſſe bietet ein „Sterbbüchlen”, das Kretz 
1529 beransgab.?) „Die vergangenen Falten”, erflärt der 
Verfoffer in der VBorrede ‚an die frommen Chriſten don 
Augsburg‘, „babe ich) auch gepredigt, wie ſich der Menſch 
Ichiefen und bereiten joll zu einem jeligen End; vor vier 
Jahren hab ich euch auch im Anfang der ‚Falten gepredigt, was 
man bei einem Sterbenden handeln foll. Hierauf Haben 
mich etliche aus euch durch ihre Bitte verurſacht, daß ich 
Jolche meine Predigten kurz zuſammengefaßt und durch den 
Drud babe laſſen ausgehen.“ Er biete, übrigens nichts 
Neues. „Anguſtinus, Gerjon, Johann Kaijersberger , den 
etliche aus euch etwa bier gehört, und andere mehr haben 
vor gar reichlich von dieſer Materie gejchrieben. Meine 
Arbeit ift nichts, denn ein kurzer Auszug ang dieſen, und 
daß ich etliche Sprüche der Schrift hinzugeſetzt.“ 

Dies Volksbüchlein zeigt ung aufs Neue, wie jehr den 
katholiſchen Borfämpfern Unrecht geſchah, indem fie beichuldigt 
wurden, das Berdienft Eyrifti nicht genügend hervorzuheben. 


1) Cod. lat. 26142. 8”. fol. L— 102. Am Schluffe heißt e®: 
„Ego Mathias Kretz, doctor sacrae theologiae, finivi Paulinas 
epistolas omnes Sabbato post (’inerum, anno 1529, Augustae 
Vindelicorum in ecclesia cathedrali Jdivae Virginis.“ Ab— 
geichrieben wurden dieſe Predigten im Fahre 1530 von Matthias 
Walch, Bifar in Apfeldorf. In demfelben Goder befindet fich 
eine Abichrift der vbenerwähnten Predigt über die Veichte aus 
den Jahre 1531 don demjelben Wald, der ſich jet Pfarrer in 
Epfach nennt. Tie eregetiichen Pedigten von Kretz findet man 
auch in Cod. lat. 22120. 4°. 78 f., abgejchrieben 1530 von 
Konrad Rumpf, Möndh in Weſſobrunn. 

Das büclin Heft im ſich drey ding. Das erit, Wie fih der 
menjch zu ainem jeligen end ichiden joll. Das ander, Wie man 
den jterbenden zuiprechen ſoll. Das dritt, Außlegung des letiten 
Capitels Ecclefiajteg, lautend von dem end des menſchen. Gors 
tigiert und gemert ADXXIX. Ohne Ort. 16 31. 4°. 


— 
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burg, wie jehr ich dir zugethan bin; habe ich doc) vor 
fieben Jahren deine Abhandlung „vom chriftlichen Streiter“ 
öffentlich auf der Kanzel erklärt; zudem habe ic) eine Schrift 
verfaßt mit dem Titel: Ch Erasmus von Rotterdam ein 
Lutheraner jei. Dieſe Schrift wollte ich vor ſechs Jahren 
veröffentlichen, zu einer Zeit, wo noch manche aus dir einen 
Varteigänger Luthers machen wollten. Jetzt aber bedarfit 
dur einer folchen Apologie nicht mehr, da jedermann nun 
licht, dag Erasmus erzkatholiſch (catholicissimus), ja Der 
Hieronymus unſers Jahrhunderts, der muthigjte VBertheidiger 
unjers fatholischen Glaubens It... Du wirft vielleicht 
erfahren, daß während dieſes Reichstags Ef mein Gaſt 
gewejen. Daran darfit du jedoch feinen Anſtoß nehmen, 
denn auch 3 Faber, Bilchof von Wien, Cochläus, Urſinus 
und manche andere, die auf's innigſte mit dir befreundet 
jind, waren meme Säfte; mein Haus war nämlich während 
diejer Zeit wie eine Öffentliche Herberge der Gelchrten. Dem 
Ed aber, objchon er früher mein Lehrer geivejen, wideritand 
ich vor allen und machte ihm ernitliche Vorwürfe deinet— 
wegen.!) Doch genug davon! Sollte ich merfen, day dir 
mein Stammeln nicht mißfällt, jo werde ich much in der 
Folge beberzter zeigen.) As Berlage zu dieſem Briefe 
überfandte Kreb dem Erasmus den Anfang und den Schluß 
der Schrift, worin er nachzuweiſen Yuchte, daß der berühmte 


1) Bgl. hierzu Uhlhorn 65: „Kretz war ganz in den Händen 
jeines Lehrers Ed, der ihn injtruirte und dem er in allen Stücken 
zu gefallen ſuchte.“ Aehnlich Roth 100: „reg ließ ſich nur 
zu ſehr von dieſem Fanatiker (Eck) beherrſchen.“ Weide pro: 
teſtantiſche Forſcher haben ſich hier von Urben Rhegius irre: 
führen laſſen. Letterer ſchrieb nämtid 1524 an Oekolampad: 
„Cretzius. . . Eceio placere studer.” zueslin 20. 

2) J. Fr. Burscherus: Spicilegium autographorum illustran- 
tium rationem, quae intercessit Erasmo Roterodamo cum 
aulis et hominibus aevi sui praecipuis. Lipsiae 1784 800. 
XXI p. IV sqgq. 
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glücklich, „verwahre ich aufs ſorgfältigſte und ſchätze ſie Höher 
als Gold und Edelſtein“. Nachdem er dann über die traurigen 
religiöſen Zuſtände in Augsburg Einiges mitgetheilt, berichtet 
er noch von ſich ſelber: „Der Herzog von Bayern hat mir neulich 
eine amftändige Stelle angeboten, die ich auch annehmen 
werde, wenn es meine Herren, die bhiefigen Domfapitulare, 
erlauben. Ich halte nun bei ihnen an, daß fie mid) ent- 
laffen, und habe legthin zu diefem Zwecke auch die Für: 
jprache des Königs angerufen. Ic hoffe, daß mein Wunſch 
ſich mächftens erfüllen werde Dann werde ich glüdlicher 
ſein, als manche memer Borgänger und Collegen; Urban 
Rhegius und Defolampad ind von der Kirche abgefallen ; 
Othmar Nachtigall, der aus dem Lutherthun, ja jogar aus 
der Miedertänferei wieder zur Kirche zurückgekehrt ift, hat 
die Stadt verlaffen müſſen: Tr. Johann Faber, der Do— 
mintfaner, ift dor der Zeit armjelig in der Verbannung 
geitorben. Was mich betrifft, jo babe ich am biefigen Tome 
das Predigtamt länger verwaltet, als alle anderen vor mir; 
verjehe ich Doch diefe Stelle jchon ins zehnte Jahr. Nun 
hoffe ich nächjtens in Frieden wegzichen zu fünnen mit einer 
jährlichen, und zwar ſehr anjehnlichen Penſion; auch befinde 
ich much, ziemlich wohl, wenngleich ein längeres Predigen in 
einer Jo großen Kirche mir faum möglich wäre.“ !) 

Ende 1531 erbielt Kretz den ſehnlichſt erwünſchten Ab— 
ſchied.) Nun folgte er dem Rufe des Herzogs Wilhelm 


I Burscher, Spieilegium XXL p. VIII sqq. Antwort des 
Erasmus vom 11. März 1531 in Erasmi Epp. Opus 1018 sqg. 
Aus diefer Antwort erfahren wir, daß Kretz in jenem zweiten, 
leider verlorenen Briefe ſich erlaubt hatte, Erasmus darauf auf: 
merkſam zu machen. dab in jeinen Schriften bier und da zwei— 
deutige, lutheriſch angebaudte Stellen vorkommen. Der Humaniſt 
ſucht dieß in Abrede zu ſtellen: mit der neuen Ketzerei, erwidert 
er, habe er nichts gemein. 


w 
— 


Noch 1531 wird als deſſen Nachfolger in Augsburg Markus 
Avunculus erwähnt Wıyl Weith IV, 168. 
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von Vorträgen über das hl. Meßopfer; dieſe Predigten ver- 
arbeitete er dann zu einer lateinischen Schrift, die er im 
folgenden Sahre mit einem empfehlenden Vorworte des 
bayerijchen Zandhofmeifters Chriſtoph v. Schwarzenberg!) 
der Deffentlichfeit - übergab.) Das trefflide Schriftchen 
jvidmete er unterm 20. Nuguft 1534 dem Erbprinzen Aibrecht 
von Bayern, von deffen findlicher Vorliebe für die Ceremonien 
der Kirche er verjchiedene interejjante Züge mitzutheilen 
weiß.ꝰ) 

Wie Kretz früher an den Religionsverhandlungen zu 
Baden und Augsburg theilgenommen, ſo wurde er auch 1540 
als einer der vornehmſten Theologen jener Zeit auf das 
Wormſer Colloquium geſandt. Ein anonymer Dichter, 
der die Theilnehmer dieſes Geſprächs in lateiniſchen, hier 
und da ziemlich boshaften Verſen beſungen hat, iſt voll des 
Lobes für den Münchener Domdekan, deſſen Leutſeligkeit 
er nicht genug zu rühmen weiß. *) 





1) Vgl. Hiftor.:polit. Blätter. Bd. 111 (18981, ©. 30. 

2) Brevis et plana Sacratissimae missae Elucidatio. Per D. 
Matthiam Kretz. M. D. XXXV. Sine loco.. 27 Bl. 4%. Am 
Schluſſe findet fid) ein längere, an Herzog Albrecht gerichtetes 
Gediht vom Benediftiner Wolfgang Seidl, Prediger an da 
Münchener Auguftinerfirde. (Vgl. über ihn Hijtor »polit. Blätter, 
Bd. 113 (1894), ©. 165 ff.) 

„Dedicare hacc tibi, Princeps Alberte, volui, propterea quod 
singularem habeas erga hoc sacrosanctum sacrificium amorem 
et animum; referunt enim quod parari tibi feceris altariolum 
quoddam imagunculis, vasculis, candelabris et aliis quae huc 
attinent, inustructum; habere etiam tuos Ornatus ac missalia, 
quae vocant, sicque cum coetanis pueris pueriliter imitari 
sacerdotes missas decantantes. Si hoc puer facis, quid 
facies aetate profectus?“ Kretz täujcte fih nicht in jeiner 
Erwartung. Als Herzog von Bayern wohnte Albrecht jeden 
Tag mit Zrau und Kindern der hl. Meile bei. Vgl. die jchüne 
Widmung M. Eiſengreins an Albrecht, zu Postilla Ca- 
tholica. Ingolstadii 1576. 

4) „Hunc ($treg) quoque vel pueris facilem comemgque videbıs, 
I nunc et Boios sperne ferosque voca.“ 
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finden. Der Buddhismus, der auch in England eine wachſende 
Zahl von Apofteln und Adepten aufzuweiſen bat, der Iſis— 
dDienjt, das Druidenthum, die urchrijtlichen Seften de3 Gno- 
ſticrismus und Effenianismus, nebſt anderen Neminiscenzen 
an die Urreligionen Aſiens: jie alle feimen wieder aus dem 
durch die negative Wifjenichaft und den Atheismus dafür 
vorbereiteten Boden, und der Spiritualismug, dejfen Hauch 
gegenwärtig über Europa weht umd ji mit zumehmender - 
Gewalt der Geiſter bemächtigt, was mit unverfennbarer 
Dentlichkeit beſonders in der heutigen Literatur zu Tage 
tritt — drängt bei der Suche nach) Wiederanfnüpfungspinkten 
mit dem Ueberfinnlichen, Außerirdijchen Viele auf diefe dunklen 
Bahnen, da ihr Hochmuth ihnen eben nicht gejtattet, einfach 
und demüthig zur Wahrheit zurüdzufehren, welche heute 
mehr als je Klar und leuchtend vor denen liegt, die jie jehen 
und ihr Folgen wollen. 

Alles auf die genannten Gebiete Einfchlägige findet 
daher in dieſem Nugenblide lebhafte Beachtung und obwohl 
der Spiritismus etiwas in den Dintergrund getreten ift amd 
das Interefje fih mehr dem Hypnotisinus zugewendet hat, 
wird jener als Zeiterjcheinung darum doch nicht ganz ver: 
nachläffigt, und wir begegnen in den verschiedenen, beſonders 
den franzöſiſchen und englijchen Revuen Häufig genug Ab— 
handlungen, welche jene unerklärlichen Phänomene bejprechen, 
die durch den einen oder andern diejer Faktoren ing Leben 
gerufen, den Leer vor einen Abgrund von Unbegreiflichfeiten 
jtellen, in defjen Tiefe er nicht ohne Grauen Hinabblidt. 

Ein jolcher Aufjag joll hier beiprochen und auszugs— 
weile wiedergegeben werden. 


„Der Menſch, diejes Thier, dem es auf der Erde er: 
träglich gut geht, iſt nicht gemacht, um fich von ihr zu er: 
heben.” In dieſen Worten reimmirt ſich ein „Bierre 
Mille“ gezeichneter Artifel der „Revue des deux Mondes“ 
von 1. Ecptember 1893. 
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Folgen führt. Im Jahre 1859 zu Schiffe von China heim- 
fehrend (er war zur Abwechslung wieder einmal zwei Jahre 
in China gewejen), erſchien er eines Morgend bleich und 
angegriffen auf dem Verdecke und jagte jeinen Freunden: 
„Mein Bater ift todt; er ift mir heute Nacht erichtenen.“ 
Als man nach Colombo fan, lag eine Depejche für Lawrence 
bereit. Sein Bater war in jener Nacht geitorben. 

Ohne irgend welchen pofitiven Glauben, wie wir geſehen 
haben, und bei dem Begriffe Religion nur an eine gewiffe 
Moral denfend, alles Andere nur ald Formelkram und ale 
Heuchelei betrachtend, war dieſer Vorfall doc) geeignet, 
Lawrence zum Nachdenfen zu bringen, und dieſes Grübeln 
ohne eine beſtimmte Richtung endete damit, ihm einen tiefen 
Abjcheu vor fich ſelbſt und jeinem bisherigen Leben cin- 
zuflößen. Aber was jollte er thun? Darauf fand er feine 
Antwort. Er überlich jich alſo wicder der Welt und den 
Schmeicheleien der Salons und beichäftigte ſich nebſtbei mit 
literariichen Arbeiten, denn die Journale waren glücklich, 
von ihm bedacht zu werden, und er hatte als Journaliſt 
einen gefeierten Namen. 

‚Da, eines Abends, als er cben eine elegante Geſellſchaft 
in Grosvenor-Square verlaſſen hatte, trat ein Mann, der 
ihm einige Zeit gefolgt war, an ihn heran und nahm ihn 
beim Arm. Es war dies eine Art von myſtiſchem Volks— 
prediger von zweifelhaften Rufe, der einft der in England 
noch erifttrenden Swedenborgiſchen Confeſſion angehört hatte. 
„Wozu braucht man noch die alten Symbole?” jagte diefer. 
„Der Bater und Sohn find Doch nur Eins. ES gibt feine 
Dreifaltigkeit, aber eine Zweiheit: den göttlichen Water umd 
die göttliche Mutter. Es handelt ſich nicht mehr darum, 
zu glauben, Yondern zu handeln; alle Religion iſt bohles 
Phraſenwerk; Prieſtern und Laien fehlt dieſelbe Doktrin, 
nämlich die: ſich ſelbſt aufzugeben, ſich mit Gott zu vereinen 
und jo zum Leben zu gelangen; er, Thomas Lake Harris, 
bringe der Welt dieſe Lehre. Diejeg neue Leben leben zu 
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Einladung folgend nad Brocton gefommen war), daß „Die| 
Fremde“ ihm nicht beftimmt jei, daß er die ihm Beſtimmt 
in der Gemeinde unter den Auserwählten juchen müſſ 
daß er fich erjt „reinigen“ und dann erft heirathen Toll 
Endlich war doch noch beigefügt, daß „wenn dieſes theur 
Kind ſich gänzlic) Gott anheimgeben und ſich allen Brüfunge 
unterwerfen wolle, die zur Aufnahme in das Neich Gotte 
nöthig find, ſo würde der Vater, wenn und wann er ce 
paſſend fände, und wenn fie wirklich für einander beſtimm 
jein jollten, fie endlich Eines dem Anderen geben.“ 

Und richtig geht Alice nach Brocton, un dort Chriftu 
und Die Menjchheit vor ihrem Gatten lieben zu lerne 
Lawrence bleibt in Europa, denn er fißt jeßt auch im enc 
liichen Parlament. Für Alice aber beginnt dasjelbe Noviziai 
der religiöſe Enthuſiasmus wird auf einen Sipfelpunft ge 
bracht, und nebſtbei läßt der Artikel Pierre Mille's dunkl 
Mißbräuche ahnen, deren Opfer die jungen Perſonen fini 
die jich willenlo8 in die Hände des Propheten geben. Endlic 
erlaubt Ddiejer die Verbindung und die Heirath wird i 
London im Jahre 1873 geichloffen. 

Menig lag Harris an Geremonien ; er legte Befchla 
auf die Scelen, die Perſonen und das Geld, das Lebric 
überließ er den alten Religionen. Aber nicht lange läßt er d 
Keuvdermählten ihres Glückes genießen, er ruft fie na 
Brocton. Lawrence muß feine Stelle ala Correiponder 
der „Times“ aufgeben, um für Harris in New-York un 
Waſhington Geſchäfte zu machen, während Alice in de 
Gemeinde die Wäſche wäjcht, die Treppen jcheuert und de 
Hühnerhof bejorgt. Sie liebten einander zu jehr un 
fonnten darüber etwa des Propheten vergefjen; daher d 
Trennung. 

Steben Jahre hatte Diejelbe gedauert, und in der &ı 
jellicyaft betrachtete man fie allgemem als eine Scheidun 
aus nicht einzugeltehenden Gründen. Um Dieje Seit ja 
jeine Verwandte. Vers. Margaret Oliphant, den Unglückliche 
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bildet er eine neue Gemeinde, welcher er nun jelbjt vorfteht 
Mit diefen ziehen fie, er und Alice, eine neue Heimath juchent 
nach Baläftina, wo fie jich in Haiffa anfiedeln. Dort heile 
jie Kranke, erleuchten Verirrte und leben ein exſtatiſches Leben 
Alice ftirbt dajelbit und Lawrence durchzieht, franf und elent 
nochmal3 Europa und Amerifa, um verlorene Seelen 3 
retten. Sterbend fommt er zulegt nad) England, und au 
Scheiß jeiner Geiſter nimmt er ein paar Tage vor jeiner 
Tode eine zweite Frau, um durch fie mit feiner erſten z 
„leben“. 

Dean glaubt einen phantaftiichen Roman zu lejen. S 
mußte ein mit glänzenden Eigenfchajten ausgeitatteter Menjc 
in Geiſtesnacht und Irrthum enden, bloß weil er für jein 
veligiöfen Bedürfniffe feinen feſten Boden fand, auf dem fi 
in beftimmter Form Befriedigung zu finden vermocht hätten 

Wie viele Befchrungen, wie viele Heilige weist nicht di 
fatholifche Kirche auf, in denen eine ähnliche Opferwilligkei— 
ein ähnliches fich Aufgeben ihrer jelbit, ähnliche Demüthig 
ungen und Leiden zur Heiligung des Lebens führten, we 
hier der Glaube mut jeinen fejtgefügten Dogmen den Unter 
grund ihrer ſo verjchiedenen individuellen Bejtrebungen bildet 
alle Berirrungen in phantaftiiche Unbeftimmtheit fernehiel 
und ſie die Abgründe vermeiden ließ, welche den engen We 
zum Heil umgähnen. Aber der Brotejtantismus, was fan 
er Naturen bieten, Die wie Lawrence nad) einer vergeudete 
Jugend durch irgend einen Anſtoß auf ſich ſelbſt aufmerkjan 
geworden, von Neue und Angjt ergriffen, nach Vergebung 
nach) Sühne lehzen? Was fanıı in ſolchem Falle eine hut 
rattonaliftisch aufgefaßte Neligion ohne Beichte, ohne de 


. Glauben an die wirfliche Gegenwart im heiligſten Sufro 


mente, was fünnen einige fühle Predigten oder geſungen 
Palmen da helfen? 
Heinrich Reinhart. 


IL. 
Zur Geſchichte der Vulgata. 


I. 


Unter „Bulgata” verftehen wir Heutzutage entweder 
den (lateiniichen) Bibeltext, wie er aus der überjeßenden 
md revidirenden Hand des hl. Hieronymus jelbjt hervor: 
gegangen, oder die firchlich offtcielle Bibelansgabe, wie jte 
et 1592 — mit geringen Schwanfungen — jtereotyp ge— 
worden it. In letzterem Sinne war auch in dieſen Blättern!) 
von einen „Subiläum der (clementiniichen) Vulgata“ Die 
Rede. Zur Zeit des hl. Hieronymus und noch viele Jahr: 
hunderte hernach bedeutete „vulgata editio* die ſogenannte 
Septuaginta, beziv. deren lateinische Uebertragung So jagt 
der hi. Auguftinus:?) „Secundum vulgatamı editionem, 
bov est interpretum Septuaginta.* Am häufigiten begegnet 
uns „vulgata editio* in den Schriften des hl. Hieronymus, 
der damit in Der Hegel die damals fat allgemein gebrauchte 

I 80. 110 (1892) S. 848. 
2, De civit Dei I. XVI, c. 10, n. 2; bekanntlich die einzige Stelle, 
in weldyer der Ausdrud „vulgata editio* bei Auguſtinus vor: 
} tommt. In ſeiner Schrift De consensu Bvaugelistarum | II, 
c. 66, on. 123, ſpricht er von „Codices ecclesiastici interpreta- 
tionis usitatae.“ Vgl. Urosius, Liber apologeticus .a. 415 ) 
ce. 9, n. 7: Ut vulgata narrat editio. 
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„verderbte” Recenſion (vetus corrupta editio) der Septua- 
ginta (im Gegenſatze zur reineren, heraplarischen Textform), 
jet es im griechischen Original, jei es in der altlateinischen 
Ueberſetzung dieſer Kown, Communis,!) einigemale aber 
auch das lateinische Neue Teſtament?) bezeichnet, wie er 
denn wiederholt der vulgata editio vder translatio jeine 
neue (recens) Weberfegung gegenüberftellt.?) 

Seit wann trägt die Ueberjegung ded8 Hieronymus 
den Namen vulgata eıditio oder furziveg Vulgata? Auf 
dDieje Frage vermag die Wiſſenſchaft bis zur Stunde feine 
allieitig befriedigende Antwort zu geben. Die Behauptung 
des gelehrten Joſeph Bianchini,*) daß jchon Papſt Gregor 
der Große (t 604) die Leberfegung des Hieronymus im 
Vergleich) mit der alten Vulgata oder Italiſchen Berjion 
die neue Bulgata genannt habe, beruht ebenjo auf einem 
Mißverſtändniß, wie die Meinung der Mauriner Blampın?) 
und Sabatier,“) daß die Benennung Bulgata auf Iſidorus 
von Sevilla (T 636) zurüdzuführen jei. Gregor der Große 
jpricht von der nova oder posterior translatio im Gegen: 
jaße zur vetus oder antiqua;?) der Ausdruck translatio 
vulgata (für die Hieronymus-Ueberjegung) findet ſich nur 
im Inder der Manrinerausgabe, T. I, unter Scriptura, 
mit Beziehung auf eine Stelle, wo Gregor jelbjt von 


Epist. 106 (al. 135), 2.3.5. Epist. 65, 9. 15. In Isaiam 

14,29; 49,5. In Oseam 7,13. In Jon.2,5. Praef. in Ezech. 

In Matth. 13, 35. In Gal. 5. 24. 

In Isaiam 9, 2 - 4: 16, 14: 30, 22. Praef. in libr. Esther. 

Praet. in libr. Josue. Cf. Epist. 49. 4; Epist. 57, 11. 

Vindieiae canonicarum Scripturarum, Romae 174). Praef. 

p. XXVIII. j 

5) S. Augustini Operum T.V, Paris. 1685, Praet. 

6) Bibliorum Saerorum Latinae Versiones Antiquae, T. 1, Paris.‘ 
1743 (ktemis 1751), p. LANA. 

7) Epist. dedie. ad Leandrum, s. fin Moral. 1. IV, c. 9, n. 14 

et 15; 1. VII, e. 36,0. 56; 1 VII, e. 6,0. 8; 1 XX, c. 32 


u 62. In Ezech. Ilom. X, 6. 
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V. 
Die Katholiken in Holland. 


In den Erörterungen der deutſchen katholiſchen Preſſe 
über die Paritätsfrage iſt häufig darauf hingewieſen 
worden, daß die Katholiken in Nordamerika, in England 
und in Holland im Punkte der ſtaatsbürgerlichen Gleich— 
berechtigung ſehr viel beſſer daran ſeien als die preuß— 
iſchen Katholiken. Iſt dieſer Hinweis berechtigt? 

Wer die Verhältniſſe im Königreich der Niederlande 
aus eigener Anſchauung kennt, kann die ſo geſtellte Frage 
nur bejahen. 

Allerdings hat es ſchwere Kämpfe gekoſtet, ehe die 
holländiſchen Katholikfen zu ihrer heutigen Rechtsſtellung 
gelangt ſind. Von dem Decret Wilhelms von Oranien, 
welches (am 20. Dez. 1581) die öffentliche Ausübung des 
fatholischen Eultus verbot und aus der damaligen Republit 
ein Miſſionsland machte, fir welches Gregor XIII. 1583 
ein Apoftolisches Vikariat errichtete, bis zur Errichtung der 
Kirchenprovinz Utrecht mit deu Bisthümern Haarlem, Her: 
zogenbuſch, Breda und Roermonde iſt ein weiter Weg. Die 
Duldſamkeit lag den Machthabern nicht im Blute und die 
Entwickelung der Niederlande war auch nicht darnach an— 
gethan, ein friedliches Nebeneinander der Confeſſionen zu 
fördern. 
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Freiherren annahm, deren einer jegt Eultusminifter iſt Schon 
aus Anlaß der widerlichen Scenen wegen des Hentzi⸗Denkmals 
jagte ein Bericht aus Budapejth: „Hört man dieje Leute, 
damı bedeutet unjere Monarchie nur inſofern etwas, als hier 
in Ungarn der magyariſch-chauviniſtiſche Liberalismus mit 
dem jüdijchen Gapitalismus das Heft in Händen bebält- 
Mollen ji) das die Anderen nicht gefallen laſſen, dann 
drohen dieje momentanen Machthaber mit der Scceffion und 
ſtecken den Koſſuthianismus als Flaggenzeichen auf.” !) 


Den Juden nächſtverwandt ſind die eigentlichen Träger 
des politiſchen Magyarenthums: die „Calviner“. Ihnen 
vor Allem gilt die Schilderung, die ſchon vor einem Viertel: 
jahrhundert von dieſem Raçenverhältniß aus Budapeſth ſelbſt 
entworfen worden iſt. „Der Magyar ſieckt noch mit Einem 
Fuße im Heidenthum, der Deutſche hat ſich erjt mit Einem 
Fuße dem Chriftenthum entriffen, deutlicher: der Mayyar 
it cin antifer Charakter, der Deutſche bat noch nicht völlig 
den mittelalterlihen Adam ausgezogen. Der Magyar ift 
wie ganz verchrijtlicht wurden Nod unter Bela I. war 
dus Heidenthun mächtig, und faum war letzteres vergeifen, 
jo fam der Gontaft mit dem Islam. Der Magyar bat 
darum jelten religiöjen Fanatismus, aber aud) die Racen« 
abgeichlofjenheit, den polititchen . Glauben bewahrt. Der 
Magyar iſt ein eminent politiicher Menſch, aber er ijt politiich 
nicht zu überzeugen, deſto leichter politiich zu fanatifiren.“ 
Daraus ergibt jih auch ein Charafterzug , der bejonders 
hervorgehoben zu werden verdient: „Unter dem Begriff 
‚Necht‘ verjteht der Ungar ganz etwas Anderes, als der 
Deutſche; legterer verbindet mit dem Begriffe eine zwingende 
Prlicht, der Ungar verſteht darunter nur den eigenen Vortheil; 


I) Wiener „Baterland” vom 31. Mai 1886, 
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dargelegte, politiſche Ueberzeugung, über deren Richtigkeit man 
ja verſchiedener Anſicht ſein kann, zum Verbrechen geſtempelt, 
und ſoll an den Vertrauensmännern dieſes Bevölkerungs— 
theiles geahndet werden. Es iſt ganz unglaublich, in welch 
einſeitiger Weiſe die magyariſche Preſſe den ganz geſetzmäßigen 
Appell an das Gerechtigkeitsgefühl des Monarchen als Landes- 
preisgebung, als Vaterlandsverrath, als blinden Magyarenhaß, 
und die angeklagten rumäniſchen ‚Agitatoren‘ als ‚gewifjenloje 
Verführer des armen unwiſſenden rumäniſchen Landvolkes 
hinſtellt. Die begeiſterte Hingebung, mit welcher das geſammte 
Rumänenthum ſich für ſolidariſch mit den Mitgliedern des 
Exekutivcomités erklärt, bringt nun den Chauvinismus ganz 
aus dem Häuschen. Es bleiben ihm nur die Mittel äußerſter 
Gewalt, und er ſchreckt vor ihrer Anwendung nicht zurück. 
Der patriotifhe Zweck muß eben jedes Mittel rechtfertigen. 
Politiſch denkende Magyaren verhehlen fich nidyt die Gefähr- 
(icjfeit und Unhaltbarkeit der Zuftände: aber niemand wagt 
angejichtd des maßloſen nationalen Terrorismus ein abs 
mahnendes Wort.“!) 


Aus feinen Bufarefter Bericht hatte das preußifch- 
conjervative Hauptblatt unbedenklich den Satz abgedrudt: 
„Es iſt doch das Deutiche Schwert, welches die fünf Millionen 
Magyaren in ihrer angemaßten Stellung als Großmadıt 
Ichüßt, und wird nicht das ganze Gefüge der habsburgiſchen 
Monarchie in Frage geltellt, wen dieſe Zuftände in Ungarn 
jich in der bisherigen Weiſe weiter entwideln ?”%) Seitdem 
itrebt aber die Entwidlung erjt recht ihrem Höhepunkte zu! 


1) Berliner „Kreuzzeitung” vom 10. Mai d. 18. 
2) Berliner „Kreuzzeitung“ vom 17. Juni 1898. 
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wieder, daß feine Voreltern gerade wie er an die Scholle 
gebunden waren und ohne Erlaubnii; des Herrn fie auch 
nicht verlaffen durften, daß er der jchiweren Kriegsdienſte 
entbunden, daß er jeine jichere und feite Nahrung hat und 
daß der Herr nicht jo ftrenge ift, als er eigentlich zu jein 
das Recht hätte Wenn er in der Regel aud) die dritte 
Garhe vom gebauten Getreide abliefern muß, jo bleibt ihm 
doch der größere Theil davon, Die erſte Garbe für die ge- 
leiftete Ausjaat und die zweite für jeine Arbeit — iſt das 
Jahr ein weniger einträgliches, jo läßt ihm der Herr auch 
von der dritten Garbe noch etwas zufommen — auch die 
Fronde iſt nicht jo ſchwer, als man auf den eriten Blick 
meinen jollte. Strenge Herren fordern allerdingg drei Tage 
in der Woche, minder farge begnügen ich mit einem Tage 
und einer Nacht. Lehensherr und Vaſall theilen vielfach 
Freud und Leid mit einander und fommen einander zu 
Hilfe ; der Charakter dieſes Lehensſyſtems einigt die Gefell- 
jchaft, weil die Solidarität der wirthichaftlichen Intereſſen 
vorhanden tft, und der Boden, wenngleich er der Arijtofratie 
verjchrieben iſt, kann doch nicht ihrer egoiſtiſchen Anſangung 
dienen, cbenfjo wie er vor Ausſaugung geſchützt ift und 
Bolksnährboden bleibt. Im Ganzen iſt es jo geordnet, daß 
der Colone trotz jeiner Unfreiheit einen gegründeten Nahr- 
ungsjtand befigt und troß der unruhigen Zeiten ein ruhiges 
Leben jein eigen nennen fann. 


(Schlußartikel folgt.) 


X, 
Zur Gedichte der Vulgata. 


11. 


Eine wirkliche Geſchichte unſerer (neuen) Vulgata oder 
der Hieronymus-Ueberſetzung kann ſelbſtverſtändlich nur 
von einem Manne geſchrieben werden, der neben der ein— 
ſchlägigen gedruckten Literatur das handſchriftliche Quellen— 
material !) — jo weit es menſchenmöglich iſt — beherrſcht. 
Wir treten den Verdienſten von Weſteott, Wordsworthr 
WVhite, Sanday, Gregory, Delisle, Corſſen, De— 
nifle u. A. in feiner Weiſe zu nahe, wenn uns unter den 
gegenwärtig lebenden Gelehrten Samucl Berger Die 
erite Autorität in Bezug auf Vulgatahandjchriften zu ſein 
iheint.?2) Aber gerade diejer Forſcher kennt, wie kaum ein 
zweiter, die Schwierigkeiten, welche einer aus den Quellen 
gearbeiteten vollftändigen Gejchichte der Vulgata noch 
immer entgegenjtehen. So beginnt denn Die Vorrede zu 
jener „Histoire de la Vulgate pendant les premiers siecles 
du moyen-äge“ ?) mit dem Geſtändniß: „Die Öelchichte Der 
Vulgata iſt noch faſt unbekannt“, und wenige Seiten weite F 
(X) lejen wir: „Die Gejchichte der Bulgata iſt uns in den 


1, Man zählt etwa 8000 Bulgata:bandjchriiten. 

2) Auch White nennt ihn „the greatest living authority on the 
subject‘, Serivener-Miller, Introduction (1804), IT. 66 

3) Paris, Librairie Hachette et Cie., 1893, XXIV, 413 p.. 8”. 


xl. 


Aus dem Vaticinium Lehninense. 
Vers 82— BA. 


ariedrih U. in Camenz. Die Zerrüttung Prenſßens im 
xolge der 20jährigen ſchleſiſchen Kriegen, 


| Die Stelle des Baticiniums, welche von Friedrich 11. 
kandelt, lauter wie folgt: 


8. 51. Mox juvenis fremit, dum magna pnerpera gemit 

Q. 82, Sed quis turbatum poterit refinzere ntatuım 7 

%. 3. Vexillum tanıer. sel farı erudelia piangzer 

8. 1. Flantibus hinc austris. vita vuit rredere elan tee: 


In umierer fürzen Frörterung Dr legten Sbertet: 


der Weiſſagung ini Heite Diefir Zeiger vor) Dee 
hatten wir nur V. S1 milız meneron Domes Je: 
I—Sg einer beicnlerir B vun tee nn,um. 
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zuzichen drohte, hielt er fein Heer, das jchon arg gelitten 
hatte, am Saume des jchlefiichen Gebirges, das die ſchleſiſche 
Ebene von DOften nad) Welten begrenzt, aufgejtellt, gegenüber 
den Defterreichern, welche Durch das Gebirge gededt waren, 
ungeduldig wartend auf eine Schlacht in der Ebene, aber 
ohne zu wilfen, wo er dem Feinde begegnen würde. 


„Flantibus hinc austris, vitam vult credere claustris“. 
Während es jo von Süden, von Aujtria, her feindlich herauf: 
wehte, da will er jein Leben cinem — Kloſter anvertrauen. 


In der ehemaligen Ciſtercienſerabteikirche zu Camenz, 
eine Stunde ven dem in die Ebene ausmündenden Paſſe 
von Wartha (dem bekannten Wallfahrtsorte in der Nähe 
von Glatz) findet fich in einem Stallum des Chores eine 
Tafel mit nachftehender Inſchrift: . 

Hier 
stand und sang 
Friedrich Il. Koenig von Preussen 
verkleidet im Cistercienser-Chorkleide 
im Jahre 1745 
mit dem Abt Tobias und den 
Geistlichen die Metten, während 
dem die feindlichen Croaten ihn 
in hiesiger Kirche suchten 
und nur seinen Adjutanten fanden, 
den sie gefangen fortführten. 


Dieſe Inſchrift it im Anfange unjeres Sahrhunderts 
angebradjt worden und beruht auf der gleichlantenden Mit- 
theilung der 1816 erjchienenen Geſchichte der Eijtercienfer- 
Abtei Camenz von Frömrich, einem ehemaligen Samenzer 
Stiftömitgliede. Frömrich jelbjt erflärt, die Nachricht von 
einem älteren Ordensgenoffen erhalten zu haben. 

Ranke glaubt die Erzählung mit einem einfachen „Abens 
tenerlich”" abgethan zu Haben und anch dem Schotten Carlyle 
paßt fie nicht in den Helden-Mythus, in welchen er Fried— 
rich) II. hineiuwebt. 
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es würde, etwa auf Anregung des gegenwärtigen PBapftes,t) : 
die Hierongmusüberfegung des Alten Teſtamentes mit ' 
jo viel Glück und Gefchi wieder Hergeltellt, wie durch 
Wordsworth?) die Edition des Neuen Teitamentes . 


begonnen ift, jo dürfte dennoch fein Schriftforjcher fich mit . 


diefem twiffenfchaftlihen Gewinn zufrieden geben. Ganz 
abgefehen davon, daß der Hl. Hieronymus jelbjt über manche 


Stellen jeiner Ueberjegung fich jpäter (in feinen Commen: 


taren) tadelnd geäußert hat,°) ift ja mit Hieronymus die 
Wiſſenſchaft der Textkritik nicht ausgeltorben. 


So hoc) wir aber die forfchende und vergleichende Text⸗ 
wifjenjchaft ftellen mögen, es tft dafür gejorgt, daß auf die 






Dauer ih feine Buchftabenvergötterung behaupten Fann . 
Wie Auguftinus*) lehrt, fommt die BVerjchiedenheit der 


Bibelterte dem Glauben ſelbſt zu gute: „Damit wir nicht 
meinen, die Wahrheit werde gleichham durch geheiligte Laute ' 


jo verichanzt, als wolle uns Gott. nicht nur den Inhalt, 
ſondern au die Wortform nahelegen; vielmehr ſoll 


une dee 


dic Sade, um deren Ausdruck es ſich handelt, 


dem Wortlaut, der die Sohe ausdrückt, vor— 


gezogen werden, jo daß wir die Worte gar 


nicht zu ſuchen bräuchten, wenn wir ohne Jie die 
Sache wijjen fönnten, wie jie Gott und in ihm 
jeine Engel wiſſen“. 

D. Nottmanner. 

1) Wie jelbit Gregory wünſcht: „Utinam papa Leo XIII. tanta 
scientia, tanta magnanimitate insignis, curam in se suscipiat 
textus sacrosanctorum bibliorum Latini edendi. — Cura, 
opus ecclesia et papa dignum“! Prolegomena (1894), p 979. 

2) Novum Testamentum — secundum editionem 8. Hieronymi, 
P. I, Fasc. 1—3, Oxonii, 1889 - : 1893 (Matthaeus, Marcus, 
Lucas). 

3) Vgl. Kaulen, Geſchichte der Bulgata, 5. 170 f 

4) De consensu Evangelistarum 1. II, c. 66, n. 128. 


XI. 


Aus dem Vaticinium Lehninense. 
Vers 82— 84. 
driedrih U. in Samenz. Die Zerrüttung Preußens in 
Kolge der 20jährigen jhlejiihen Kriege. 


Die Stelle des Vaticiniums, welche von Friedrich U. 
handelt, lauter wie folgt: 


8. 81. Mox juvenis fremit, dum magna puerpera gemit. 

V. 82. Sed quis turbatum poterit refingere statum ? 

V. 88. Vexillum tanget, sed fata crudelia planget 

8. 54. Flantibus hinc austris, vitam vult credere claustris. 

In umjerer kurzen Erörterung des lebten Viertheils 
der Weiſſagung im Hefte diejer Zeitjchrift vom 1. Mai c. 
hatten wir nur B. 81 näher interpretirt, da wir uns Vers 
82—84 einer bejonderen Beiprechung vorbehalten wollten, 
welche hiermit erfolgen mag. 

V. 81 zeigt und den „tobenden” (28jährigen) „Züng- 
ling“, der noch im Jahre jeiner Thronbefteigung die nichts 
ahnende Mutter Joſephs II. (der bald nachher geboren 
"wurde) in dem ungerüjteten Schlefien überfiel und damit 
den Grund legte zu den (von 1740) bis 1763 währenden 
Kämpjen, von denen der letzte durch fichen Jahre ohne 
Unterbrehung andauerte, unter Leberjchreitung ‚der jchle= 
iihen Grenzen. Ein Sahrzehnt jpäter führte Friedrich 
wieder jeine ganze Armee in den „bayerischen Erfolgefrieg”, 





Al. 
Bom Berliner Bierkrieg zum „Zukunftsſtaat“.“) 


Ueber diefen Staat find ſchon unzählige Bände gefchrieben 
worden. Sowohl Strenge Gelehrte haben den focialdeınofratifchen 
Staat folgerichtig nach der Lehre der Partei gefchildert, als 
Dichter denfelben fehr anfchauli in der Yorm von Romanen 
ausgeftaltet. Im deutfchen Neichdtag wurden zwei Tage lang 
die Großbonzen der Eocialdemofratie zur Rede geftellt, ihnen 
in jeglicher Weife die Ungeheuerlichkeit und Unmöglichkeit ihres 
Staatögedanfend nachgewieſen. Die Angegriffenen vermochten 
nicht zu widerlegen, gaben bloß Gemeinpläße zum Beften, ver- 
wiefen auf die Zukunft, auf die Verbältniffe, durd) welche ſich 
das Nichtige von ſelbſt entwiceln werde. Daß all’ diefe Er- 
Örterungen und Beweisführungen praftifch viel genüßt hätten, 
daß feitdem die Sortichritte der Sekte aufgehalten worden wären, 
wird Niemand behaupten wollen. Als Lebrgebäude ift die 
Unbaltbarkeit der Eocialdemokratie ſchon von Anbeginn wider: 
legt gewejen. Died hat aber ihre Ausbreitung nicht verhindert, 
wie dies ja aud) ebenfo bei allen anderen Irrlehren der Fall 
zu fein pflegt. 

Unterdeffen baut jich der ſocialdemokratiſche Zukunftsftaat 
vor unferen Augen auf, wenn nichts Anderes dazwischen tritt. 
Liebfneht und Bebel brauchen die ungeduldigen Genoſſen nicht 
mehr damit zu vertröften, der jeßige Staat wachſe in Die 


1) Eorrefpondenz von auswärts. 


X1l. 
Bom Berliner Bierkrieg zum „Zukunftsſtaat“.“) 


Ueber diefen Staat find ſchon unzählige Bände gefchrieben 
worden. Sowohl ftrenge Gelehrte Haben den focialdemofratifchen 
Staat folgerichtig nach der Lehre der Partei gejchildert, als 
Dichter denfelben ſehr anfhanlich in der Form von Romanen 
auögeftaltet. Im deutfchen Reichstag wurden zwei Tage lang 
die Großbonzen der Socialdemofratie zur Rede geftellt, ihnen 
in jeglicher Weife die Ungehenerlichkeit und Unmöglichkeit ihres 
Staatsgedankens nachgewieſen. Die Angegriffenen vermochten 
nicht zu widerlegen, gaben bloß Gemeinplätze zum Beſten, ver: 
wiefen auf die Zukunft, auf die Verbältniffe, durch welche ſich 
das Richtige von ſelbſt entwideln werde. Daß al’ diefe Er: 
Örterungen und Beweisführungen praktiſch viel genüßt Hätten, 
daß feitdem die ortjchritte der Sekte aufgehalten tworden wären, 
wird Niemand behaupten wollen. AS Lehrgebäude iſt die 
Uuhaltbarkeit der Socialdemofratie ſchon von Anbeginn wider: 
legt gewejen. Dies hat aber ihre Ausbreitung nicht verhindert, 
wie dies ja aud) ebenjo bei allen anderen Irrlehren der Fall 
zu fein pflegt. 

Unterdejjen baut ſich der focialdemokratiihe Zukunftsſtaat 
vor unferen Augen auf, wenn nichts Anderes dazmifchen tritt. 
Liebknecht und Bebel brauchen die ungeduldigen Genoffen nicht 
mehr damit zu vertröjten, der jeßige Staat wachſe in Die 


1) Eorrefpondenz don auswärts. 

















AVl. 


Die Eigenthumsverhältniſſe an Grund und Boden 
im Mittelalter. 


II. Vollſtändige Ausbildung des getheilten GCigenthumsbegriffes und 
dejien Einfluß auf die Freiheit des Colonen. 


Betrachten wir die Berhältniffe und die Lage des 
Yauernjtandes, wie jie jih vom Ende des 11. bis zum 
Anjange des 14. Jahrhunderts in Deutjchland ausgebildet 
haben, jo, müſſen wir diejelben als ungleich beſſer im Wer: 
hältniß zu den chen geichilderten bezeichnen. Es nehmen 
in dieſer Zeitperiode die Kreuzzüge ihren Aufang und Ver: 
lauf, wo die Burgritter mit ihren Reiſigen in das heilige 
Yand ziehen und Deshalb nicht mehr im Stande Jind, dem 
unter ihren Schutz geflüchteten Golonen in dem Maße 
heljend zur Seite zu ſein, wie es vielleicht zum Nutz und 
Frommen desfelben geweſen wäre. Auf der andern Seite 
mupte aber ver Colone, welcher nicht mehr mit voller Zu— 
verjicht auf den Burgſchutz aufblicen konnte, es begrüssen, 
dag die dort hauſende Gewalt nicht mit gleicher Strenge 
wie früher den Grundzins einzufordern ım Stande war: 
er lich deßhalb in der Genauigkeit und Pünktlichkeit der 
Lieferung desſelben nach, ſah ſich aber zu jeinem Bortheile 
gleichzeitig nach einem ebenſo ſicheren Burgſchutz um. Dieſen 
gewährten gerne die um den Beginn der Kreuzzüge in 
Dentſchland an Bedeutung gewinnenden Städte. Die Kreuz. 
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nad) deren Erfüllung abzichen, um anderswo zu colonifiren 
oder auch ſich und ſeine Kinder einem andern Berufe zu 
widmen. Sein Sohn konnte ſich jogar dein Prieiterjtande 
widmen, eine Würde, welche bisher nach) kanoniſchen Sapß- 
ungen nur dem freien Manne zugänglid) war. 

c) Das dem Bauer übergebene Beligthum trägt aller- 
dings in dieſer Zeit ncch den Charafter eine Nutzungs— 
gutes, allein deinjelben wird jeßt eine Qualität beigelegt, 
welche Anwartichaft auf dauernden Bei und Demzufolge 
Befreiung von allen NRahrungsforgen für die betreffende 
Familie verbürgt. Es iſt dieſes die Einführung der Erb- 
verleihung, welche injoferne eine Rückkehr zur altgerman: 
iſchen Markgenoſſenſchaft vorbereitet, al der Grund umd 
Boden wieder in den geficherten Samilienbejig gelangt, von 
der Familie gefchägt und ausjchließlih von ihr benüßt 
wird. Aus dem grimdherrlichen Obereigentyumsrechte wird 
jo allmählig eine „Gebundenheit“ des Obereigenthümers an 
das dingliche Necht des Eolonen auf das Gut, und wir 
finden den legteren beinahe jo frei, wie den altgermanijchen 
Allmendebewirthichafter. 

d) Die rechtlich fixirten Abgaben an Zinsgeldern und 
Katuralienlieferungen — Faſtnachtshühner, Lammsbänche 
u. ſ. w, werden jo gering, daß fie dem Ertrage des |päteren 
Zehntes und Handlohnes nicht bedentend über find; wenn 
das Gut in die Hände des Erben überging, war der Lehens— 
herr berechtigt zur Erhebung einer Lebergangsiteuer. 

Dieſe Art Hörigkeit und Knechtſchaft hatte vor un: 
jerm Bolleigentyum an Grund und Boden entjchieden 
das voraus, daß für die Berjorgung des Bauernjtandes feit 
gejorgt war und Die Hörigkeit "dem Oberherrn nicht die 
Ausbeutung gejtattete, wie unjere Bauern manchmal jie 
koſten müſſen mit ihren vielen Steuerabgaben und umjere 
Zaglöhner in den Fabriken fie finden. Es kommt nun immer 
häufiger vor, daß freie Bauern auf eigenem Hofe außerhalb 
der grumdherrlichen Dorfichaft oder auch innerhalb der— 
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mdeld das gewonnene Produft in großer Maſſe an 
mtliche oder private Inſtitute verzehrender Natur jofort 
ı fiefern im Stande find und ſich zum Ziele jeßen, die 
drefien für ſolche Lieferungen auszufundjchaften. Unter 
zn Schuß kann der einzelne Bauer leicht flichen. Auch- 
eẽſtädte haben die Pflicht, der Landbevölferung umter die 
me zu greifen, indem fie Deren Produfte bevorzugen. 
ne Werthe werden endlich entitehen, wenn die Zatifundien- 
ung möglichſt von den Bauersleuten verhindert wird und 
tr Mittel⸗ und Stleinbefig freie Bewegung behält, ſtatt jachlich 
ı den Latifundien zu verjchiwinden und perjünlih zur 
sehtichaft zu führen. Italien ijt verarmt durch jeine 
sttundienbildung. . 

Bei Aufrichtung ebengenannter Cautelen iſt der ſchützende 
berherr des Mittelalters wieder hergejtellt und das „abfolute 
igenthumsrecht“ nicht gefährlich für den Bauernſtand. Diele 
zratel des Gejeßes Lann fich der Bauersmann aud) ge: 
den laſſen, weil jie in Wahrheit jein Mentor iſt. Mag 
mn die freie Concurrenz jich heranwälzen und gleich der 
jäumenden Wafjerfluth fih) auf den Grund und Boden 
$ Landmannes Hinergießen; unter diejer Fluth grünt und 
deiht jeine Frucht, erhält neuen Nährjtoff durch fie zus 
führt, und jeine Snterejjen werden durch ſie gefürdert. 

Bürzburg. Domlap. Dr. Paul Schmitt. 
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XVII, 


Cin Beitrag aud Norwegen zur Wiedervereinigung der 
Katholifen und Brotejtanten. 


Wir leben in merkwürdigen Zeiten Der überwiegend 
aus proteftantischen Mitgliedern beitehende „Literarijche 
Berein” zu Stuttgart-Tübingen gibt Oldecop's „Chronik“ 
heraus, durch welche eine Menge landläufiger von pro: 
teftantischen Gefchichtsjchreibern ausgegangener Geſchichtslügen 
über die „Reformation“ befeitigt wird. Und gleichzeitig 
läßt der faſt ausichließlih aus Proteftanten beftehende 
„Wiffenjchaftliche Berein“ zu Chriftiania, einen von 
dem eriten norwegischen Theologen in jeinen Gremium ge: 
haltenen Vortrag druden, durch welchen der „Reformation“ 
dogmatifch das Todesurtheil gejprochen wird. !) 

Nach dem Sardinal Wijeman jollte der Entſcheidungs— 
kampf zwiſchen Katholicismus und Broteftantismus auf dem 
märkiſchen Sande ausgefochten werden; auch das Vaticinium 


1) Eine ſehr erfreuliche Erjcheinung zeigt fich auch in der Beachtung, 
weiche katholiſche Schriftiteller neuerdings in der afatHoliichen 
Kiteratur, in Zeitjchriften, Büchern und Sammelwerken zu finden 
pflegen. Es ift dies hauptſächlich die Folge des „Tulturkanpfes”, 
während dejjen die Proteftanten Reipeft vor der (zum Theil neu 
geſchaffenen) katholiichen Tagesprefie befamen ; nebenher gingen 
und gehen die jehr beachteten Schriften Janſſjen's, Hohoff's, 
Paſtor's, Paulus’, ꝛc. ſowie die naturwiljenjchaftliden und jon» 
jtigen philoſophiſchen Werke der P. P. Jeſuiten. 


XVII, 


Ein Beitrag and Norwegen zur Wiedervereinigung ver 
KRatholifen und Proteſtanten. 


Wir leben in merkwürdigen Zeiten Der überwiegend 
aus proteftantifchen Mitgliedern bejtehende „Literarijche 
Verein“ zu Stuttgart-Tübingen gibt Oldecop's „Chronik“ 
heraus, durch welche eine Menge landläufiger von pro: 
teſtantiſchen Gefchichtsichreibern ausgegangener Geſchichtslügen 
über die „Reformation“ beſeitigt wird. Und gleichzeitig 
läßt der jaft ausſchließlich aus Proteſtanten beſtehende 
„Wiſſenſchaftliche Verein“ zu Chriftiania, einen von 
dem eriten norwegiichen Theologen in jeinem Gremium ge: 
haltenen Vortrag druden, durch welchen der „Reformation“ 
dogmatiſch das Zodesurtheil geiprochen wird. !) 

Nach dem Sardinal Wiſeman jollte der Entſcheidungs— 
kampf zwijchen Statholicismus und Proteſtautismus auf dem 
märkiſchen Sande ausgefochten werden; auch das Vaticinium 
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1) Eine ſehr erfreuliche Erjheinung zeigt fi) auch in der Beachtung, 
weiche katholiſche Schriftiteller neuerdings in der afatholijchen 
Kiteratur, in eitfchriften, Büchern und Sammelwerken zu finden 
pflegen. Es ift dies hauptſächlich die Folge des „Culturkampfes“, 
während deſſen die Proteſtanten Reſpelt vor der (zum Theil neu 
geſchaffenen) katholiſchen Zagesprefie befamen ; nebenher gingen 
und gehen die jehr beachteten Schriften Janſſen's, Hohoff's, 
Paſtor's, Baulus’, ꝛc. ſowie die naturwiſſenſchaftlichen und jons 
ftigen philofophijcden Werke der P. P. Jeſuiten. 
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Zum mindeften hat er die bisher in Deutjchland herrſchende 
Meinung zerftört, daß die fcandinaviichen Länder nod) jeßt 
ein Bollwerk des alten Lutherthums fein. Die Thatjache, 
daß feine Schrift überhaupt in Ehriftiania erfcheinen konnte, 
rechtfertigt den 1865 von Biſchof Dupanloup ausgejprochenen 
Cab: „Der Proteftantismus wird, nachdem er feine 300 
Sahre durchlaufen haben wird, jein, was der Nrianismus, 
der Gnoſticismus u. |. w. nach 300jähriger Dauer geworden 
waren: ein Capitel in der Gejchichte".') 
P. M. 


— — — —— 


1) In der „lutheriſchen“ Berliner „Kreuzzeitung” vom Ende Zuni c. 
findet fi eine Beſprechung des von Bros. Kautjch in Halle 
mit andern „liberalen“ Brofefjoren herausgegebenen Bibelwerkes. 
Der proteftantiihe Recenjent fteht nicht an, „dieſe unglüdliche 
Arbeit” einen „Abſchiedsgruß des Proteftantismus 
aus der hriftliden Kirche” zu nennen. — Wleichzeitig 
polemifirt in Nr. 13 der „Ehriftlihen Welt” der Oberconfiltorialraty 
Köhler in Darmftadt gegen die „orthodoxe“ Auffaſſung des 
Apoftolicumd und ſchließt ſich damit den Beitreitern des chriſt⸗ 
lihen Grundſymbols in Preußen, Baden und Württemberg an. 
— Während jo die Profefjoren und Schriftiteller von oben an 
Luthers Bau rütteln? untergraben die ſocialdemokratiſchen Kirchen⸗ 
Austritts-Commiſſionen die Fundamente. Hiergegen dürfte auch 
der preußiſche Qultusminifter feine Stüßbalfen mehr haben! 
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isinem Sprengel die ausgedehnte Correſpondenz zum wennns 
erößten Theile eigenhändig erledigte, in einem Zeitrnunmg von 
drei Jahren jede auch noch jo unanſehnliche Miſſion behnehle. 
dcielbſt predigte und das hl. Sakrament der Firmung ſpendete, 
m ſeiner Kathedrale an allen hohen Feſttagen Dir Feſtpredingt, 
inmie während der Faſtenzeit noch jeine gedankenreichen bonn 
vorträge (lectures) hielt, dazu noch jederzeit beveit war, ehe 
Rufe nad auswärts zu Natholifentagen oder anderen Feſtluh 
teiten zu felgen und durch jeine Elaffischen Reden um Mb 
des Reiches Gottes mitzuwirken, Jo Darf man yiehy nicht man 
dern. daß ſeine Geſundheit erſchüttert wurde. oyıumechr hitte 
der nimmermüde Biſchof nicht einen ſolihern Here mar nes 
WVerthe der Zeit gehabt, ware ſeine Tequ ft an 
genau. nach Kiertelſtunden, jr Vommem, srl, nn, 
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214 Der neue Erzbiichef von Bulareft. 


Minnesota, N. A., den hochwürdigſten Herrn Dr. Otto Zar- 
detti, zum Erzbifchofe von Bulareft. Die rumäniſche Re— 
gierung erklärte fid) damit einverſtanden. 

So kam e3, daß Biſchof Zardetti nach fehr kurzer Wirk— 
ſamkeit in Amerika, da3 er wie feine zweite Heimath lieb: 
getvonnen, wieder nad) Europa überzufiedeln fih geziwungen 
fieft. Ein Umſtand dürfte ihm den Uebergang erleichtern, 
daß nämlich das Klima in Rumänien viel milder und daher 
feiner etwas angegriffenen Gefundheit ohne Zweifel zuträglicher 
iſt, al3 dasjenige von Minnefota. Verſchiedene englifche und 
deutfche Zeitungen Nordamerikas widmen dem jcheidenden Bi- 
ſchofe ausführliche Leiter, jie iind des Lobes und der Aner— 
kennung voll für den neuen Erzbifhof. Wir heben nur einige 
Sätze aus der „Illinois Stantözeitung* vom 2. März heraus: 
„Er (Zardetti) Hat Sich feither in feiner neuen Würde nicht 
nur in amtlicher Hinfiht glänzend bewährt, nicht nur feinen 
aus Europa mitgebrachten Ruf als Kanzelredner und al 
Scriftjteller noch vermehrt, fondern, wie bereit3 erwähnt, mit 
ebenfo viel Takt und Entjchiedenheit die Rechte des Deutſch— 
thums diejes Landes verfochten. Kine meijterhafte Bertheidig» 
ung der Sleihberedytigung aller Deutid): Amerikaner, ohne Unter: 
ihied der Gonfefjion, mit den Kingebornen war fein im 
Herbit 1891 auf dem deutfchen Katholikentag in Buffalo ges 
haltener Vortrag: ‚Der Mdoptivbürger in Amerika‘. Bei aller 
Schlichtheit und Befcheidenheit iſt Zardetti ein vollendeter Welt- 
mann. Neben den alten klaſſiſchen Sprachen veriteht er die 
neueren gründlid. Durch fein Sceiden aus Amerika er- 
wäct dem geſammten Deutſchthum dieſes Landes, wie der 
fatholifchen Kirche Amerikas überhaupt, ein großer Berluft. 
Aber mit Gewißheit darf man annehmen, daß er nad) wie 
vor den großen Einfluß, den er draußen befigt, auch in Bezug 
auf Amerika in erſprießlicher Weiſe benüßen wird“. Wir aber 
rufen dem neuen, noch jugendlihen — cr zählt erſt 47 Jahre 
— Erzbiſchof von Bulareft zu: „Ad multos annos!* 

W. 


XXI. 


Naturgeihichte und Symbolit im Mittelalter. 
(Nach dem Phyſiologus.) 


Unter allen Geiſteswiſſenſchaften hat die Naturgeſchichte 
ohne Zweifel den kläglichſten Entwicklungsgang gehabt. 
Nicht als ob es jemals an Jutereſſe für die Erſcheinungen 
auf dem Gebiete der Natur gefehlt hätte. Sm Gegentheil. 
Schon in den älteften Zeiten brachte man allen Vorgängen 
im Reiche der Natur ein lebhaftes Intereffe entgegen. Be— 
ſonders erfreute fich die Tierwelt einer regen Aufmerkſam— 
feit. In dem ältejten Theile des Buches der Bücher werden 
eine Menge von Thieren erwähnt, allerdinge nicht aus 
naturhiſtoriſchem Intereffe oder um Gegenftaud einer jpeciellen 
Beichreibung zu werden, jondern um als Gleichniß zu dienen 
oder um moralische Ausſprüche näher zu verfinnbifden. 
Auch in den Werfen der profanen Literatur der ältejten 
Zeit finden ſich eine Menge Bemerkungen über einzelne 
Thiere und ihre Eigenjchaften. Aber nirgends Findet ſich 
ein Anjag, und wäre er auch noch jo unbedeutend, zu ciner 
methodischen Naturbejchreibung. Da führte das Schidial 
zwei Männer zujammen, von Denen der eine Intereſſe und 
der audere Genie genug bejaß, um wenigſtens für die Zoologie 
etwas Erjprießliches zu leiten , Alexander den Großen und 
Aristoteles. Auf jenem Siegeszuge durch Mien dachte der 
große Alexander noch an etwas Anderes als ans Kuecchten 
waderer Männer, die ihn nicht zum Herrn haben wollten. 
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II .T TEE gebiet”. 

„zn Ibieren, Deren Genus 
Ss. zone erzahlt von ur, 
. d UND mannlich LEID 
ur *e auls Bild der Juden 
zn, dann aber don ihm 


Z:, urbr ZAuch jenen gleich— 


> 454warm MIND, oder auch 


:: dienen wollen. 
ser oonah Hugo von Zt. Viltor 


..20.n. Puede mit ungeheuren Flügeln. 


ieannt fie ihre Flügel aus, 
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dritten Tage wieder auferjtandenen Heilandes. Denn bat der 
Phönix die Macht, aus der Ajche verjüngt hervorzugehen, un 
wieviel mehr der Sohn Gottes. „Potestatem habeo ponendi 
animam meam et iteram sumendi eam.* Der Wohlgeruch, 
mit dem der Phönix fein Gefteder anfüllt, it da3 Symbol 
des alten und neuen Tejtamentes. 

Tie Eule war von den naturfundigen Griechen zum 
Sinnbilde der Weisheit und Wiſſenſchaft ermwählt und der 
Böttin Athene geweiht, denn der Göttin dei Lichts und der 
Cultur ziemen lichte, auh im Dunkeln beiljebende Augen. Die 
Aegypter machten die Eule zum Embleme de Tode? und 
jeßten jte auf die Gräber. Unſer Thierbuch erwähnt von ihr 
nur ihre Vorliebe für dad Tunfel der Racht. Die Anterpreten 
bezeichnen die Eule als Sporbel de ungläubigen Volkes der 
Juden, die, in der Finſterniß und dem Schatten des Todes 
igend, gegen das dom Himmel gekommene göttliche Licht dic 
Augen verſchloſſen. 

Ein Bild derziger Kindesliede bietet un! dus Rupitel vom 
Wiedehopf. Wenn die Junger teen, daß die Alten nicht mehr 
fliegen können und idee Sehfruft gerrubt it, ſo ziehen jte ihnen 
die alten Federn aus, benezen ihre Augen und märuten fie jo 
lange unter idrem Gefieder. die te neue Federn erhalten und 
das Augenlicht wiederlehret. Auf me Seife juchen die Jungen 
die uuf fie in der Jugend derwandte Liebe und Sorgfalt zu 
vergelten. Die diergus gezegene Lehre lautet alfe: Wenn Die 
unberrünftigen Ihrer idren Eltern da die Surgen und Müben 
vergelten. wie köͤnuen vernünftige Menichen ihren alt gewordenen 
Eltern das tüglihe Vrud verweigern ? 

Tee Ametfe it ein üderaus ardeitſames Ihierchen, das 
hun den Sulemen als das Muſter des Fleißes bingeftellt 
wurde. Es fan derhalb niht Wunder nehmen, daß Der 
Panfiolegus ihr ein deſonderes Nupitel widmet. Er rühmt 
der nicht ailein ihren aa, ſöondern weiß auch von ihrem 
Scharfſinn und ihrer Tednungslicde einen dedeutſumen Zug zu 
erzuhlen. Wenn fie auf We Cinſunumein Ver Körner ausgeben, 
ſo marichiren ne Yun dintexeinunder ber und tragen vie 
gefundenen Norter aile auf einen Daufen  Tiejenigen, welche 
una tordtt eitvaſ erumden Juden, nehmen Den Beladenen ihre 
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jind noch erhalten unter dem Hochaltare der Kirche und 
bier vollzog ſich des große Geheimniß, bei deſſen Ausſprechen 
Die Kirche den Prieſier Die Knie beugen heißt. Zwei Säulen. 
eine aufrecht ſtehend. die andere von Der Tecke herabhangend, 
bezeichnen den Standort, jene Des Erzengel Gabriel dieſe 
IKarias bei der Verlündigung Neueſtens \cheinen Die Fran— 
zisfaner auch Den Ort der Werfitätie Joſephs mieder entbedi 
zu haben. Ber Abtrugung eine: muhammedaniſchen Hauſes, 
Das fie erworben, ine man auf die wohlerhaltenen ‚sum 
Damente ciner chrittlichen Kirche, von Der man annımmt, 
dat; tie über jener Stätte erbaut worden ſei Am Litende 
des Städichens befindet Jich der ſog. Martenbrunnen. nicht 
allzuweit von der Werkſtätte Joſephs entfernt: außerdem der 
einzige große Brunnen Nazaretjs mit gutem Waſſer. Hicher 
fam daher ſicher audy die jeligite Jungfrau und der Knabe 
Selus, um Waſſer zu Ichöpfen, wie heute noch Die Murter 
mut ihren Stindern tut. Toch nun müjlen wir audh Na: 
zareth wieder verlaſſen, empfehlen aber zuvor noch die herr- 
lichen Aphorismen, namentlih über die chrijtliche Familie. 
die Steppler der Berchreibung Nazareths angehängt bat 
(S. 352 fi.) 

In der Frühe cines herrlichen Titermorgens geht 
die Wallfahrt weiter nad) dem Berge der Verklärung. nach 
denn Tabor. Nach einem etwas beichwerlihen Anjtieg 
langen wir oben Morgens 3 Uhr an umd jtatten ſofort dem 
unjcheinbaren , faſt ärmlichen Kirchlein der Franziskaner 
einen Beſuch ab. Ein Lelfarbendruf von Rafaels Per: 
Härung ijt jajt der einzige Schmud des fleinen Gottes: 
hauſes. Ehe wir dasjelbe betreten, ſetzt ſich Verfaſſer wiederum 
mit der zweifelſüchtigen Kritik auscinander (S. 358 ff) und 
ſpricht ſich auch Hier zu Gunſten der bis ins dritte Jahr— 
hundert zurückgehenden Tradition aus. Wir ſind alſo 
wirklich an dem Orte, wo ſich der Himmel für einen Augen— 
blick zur Erde niederſenkte und Menſchenſeelen einen ſchwachen 
Vorgeſchmack von des Himmels Glück verkoſten durjten. 
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liebhaber aber ift Hier wie überall die Gepflogenheit der 
Orientalen, ihre Waare um das Doppelte, Drei- ja Vierfache 
zu überbieten. Einen finftern, unheimlichen Bau finden wir 
am Eingang der Altjtadt, die Litadelle, die nur Einmal eine 
größere Anzahl Chriften in fich geborgen bat, um fic gegen 
die blutdürftige Wuth des fanatifchen Islam zu jchügen, es 
war im Juli 1860, als hier die große Chriftenverfolgung 
wüthete. Diejelbe Eojtete über 4000 Chriften das Leben, 
hätte aber auch dem Halbmond jeine „Perle de3 Orients“ 
foften müffen , fall3 das chriftliche Abendland einen weniger 
främerhaften Geijt in fich trüge.. Doch was chrijtliche Un: 
einigfeit und chriftlicher Eigennußg jchon 1148 vereitelte, die 
Einnahme von Damaskus, hat fie leider auch im 19. Jahr: 
hundert zu Stande gebradt. So vermag Niemand zu fagen, 
wann der Halbmond, der jeit 635 über Damaskus herrſcht, 
dem Kreuze wird wieder weichen müffen. Wir aber Icheiden 
leiten Herzens und thränenlojen Auges von „der Blume 
des Paradieſes“, entzückt zwar über ihre äußere Pracht, jedod) 
angewidert durch ıhr inneres Leben. 

Haben wit das eigentlich heilige Land bereits verlaffen, 
jo fcheiden wir hiemit fozufagen auch) von dem äußerten 
Ausläufer desjelben und wir hätten dem Verfaſſer noch kurz 
zu folgen durch einige Länder des klaſſiſchen Alterthums. 
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in Halle. „Auf den Referenten”, jagte das Blatt, „machte 
dieje unglüclicde Arbeit den Eindrud, als wäre fie der 
Abſchiedsgruß des Proteſtantismus, mit dem er aus der 
chrijtlichen Kirche ſcheidet; denn wenn Moſes nicht mehr 
Geſetzgeber und David nicht mehr Pſalmiſt iſt, was bleibt 
dann von der Herrlichkeit des WU. T.?“ Uber derjelbe 
Herausgeber hatte jocben noch bei der vornehmen Feſtfeier 
der Buftav-Adolf Stiftung zu Potsdam die Feitpredigt ge: 
halten, und als die Rüge gegen ihn befannt wurde, vereinigten 
fich die Studirenden der Theologie zu Halle, um ihm ihre 
Huldigung darzubringen. 

Am 29. Juni berichtete das conjervative Blatt weiter 
über ein von einem theologiſchen Brofeffor in Kiel verjendeted 
Flugblatt, 10 Stück zu 13 Pfennig: „Sechszig Säge gegen 
die Irrlehren der Chriſtenheit von Gottfried Schwarz, evan— 
geliicher Pfarrer in Binaıı (Baden)*. Die Säge waren zuerit 
in der Zeitichrift des genannten Profeſſors erjchtenen, und 
als die badische Kirchenbebörde den Werfaffer dafür zur 
Berantivortung 309, und ihn mit Strafe bedrohte, wenn er 
die Süße weiter verbreite, ließ er Sie von Stiel aus ald 
Flugblatt erſcheinen. Wirklich jperrte ihm der Oberkirchen— 
rath vorerſt die prarramtlichen Verrichtungen, anders als vor 
zwei Jahren im „Fall Längin“. „Was wohl die 99 Freunde 
und Verehrer Längin's dazu Jagen?” fragte die Mättherlung 
aus Baden au das Berliner Blatt. 

Der erjte dieſer „Fälle“ ſpielte aber nicht in Badeır; 
er bejchäftigte einen andern Oberklirchenrath, und an dieſen 
Fall knüpfte ſich eine endloje Nette von Streitigfeiten in 
Wort und Schrift, Die heute noch fortdauern. Im Juni 1892 
wurde Paſtor Schrempf zu Leuzendorf in Württemberg 
vom Conſiſtorium in Stuttgart ans jeinem Amt entlaffen. 
Er galt überall als ein jchr chrenbafter und innerlich frommer 
Mann, der es chen nur mit feinem „evangeliichen Rechte 
der freien Forſchung“ zu ernſt nahm. Schon ein paar Jahre 
vorher hatte er ſich mit der Kirchenbehörde überworfen, weil er 


302 Zur Bewegung 


Predigten ihre theologische Leberzeugung zu verbergen ; andere 
befämpfen den Glauben der Gemeindeglieder in einer Weile, 
daß großer Anjtoß die Folge ijt, und jehr Viele fchweben 
lange Zeit in den ſchwerſten Gewifjensnöthen.“ !) 

Faſt gleichzeitig war nım in Baden der „Fall Längin“ 
eingetreten. Es handelte ji) um den Dauptpaftor dieſes 
Namens in Karlsruhe, Führer der liberalen Partei in der 
badischen Landeskirche, auch auf Vorſchlag des Oberfirchen- 
raths Ichon einmal vom Landesbiſchof ernanntes Mitglied der 
Generaliynode. Er hatte gegen einen bibelgläubigen Brofejjor 
am Bolytechnitum zu Karlsruhe eine Schrift verdffentlicht, 
welche von Verhöhnungen des Bibelglaubens ftroßgte. Am 
30. Novenber v. 38. berichtete das Blatt der conjervativen 
Bartei in Baden weiter: Hr. Längin habe in einer öffent: 
lichen Verſammlung im Rathhausſaale auf's Beſtimmteſie die 
Gottheit Chriſti geleugnet, es einen Mißbrauch der Stirche ge: 
nannt und es als ein Unrecht bezeichnet, mit dem Glaubensſatz 
von der wunderbaren Geburt Jeſu die Gewiſſen zu belajten- 
Im gleichen Sinne war aud) ein Stadtvifar zu Freiburg vor 
den Lehrerinen der Sonntagsjchule aufgetreten. „Wahrlich“, 
jagte das genannte Blatt, „man möchte vor Zorn und Scham 
die Hände vor's Geſicht Tchlagen, wem man wahrnimmt, 
wie jo fort und fort von ‚Dienern der Sirche‘, von Beamten. 
die der stirche Treue gejchiworen haben, offen und ungeſcheut 
die Waffen, anftatt gegen die Feinde, gegen die eigene Kirche 
ſelbſt gerichtet werden.” ?) 

Gegenüber den Anfechtungen der Drthodoren thaten 
ſich nun 99 theolvgiiche Beamte der Landeskirche zujammen 
und erklärten ihre Zujtimmung zu dem Standpunkte des 
Hrn. Yüngin. Was von dem Überfirchenrath, an den jid) 

1) Stuttgarter Correſpondenz der Berliner „Bermania” vom 

15. Februar d. 8. 

2) Badiſche Korrejpondenzen der Berliner Kreuzzeitung“ von 

28. April 1893 md des Wiener „Naterland” vom 12. Der 

cember 1802. 
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des Alten Teſtaments mit aller Hebräer- Literatur aus 
Sugenderziehung und Kirchenlehre beichloffen werden ſollte. 
Als offen verlangt wurde, daß nicht nur das alte , Jondern 
auch Das neue Tejtament verworfen werden müſſe, und ein 
Redner cimpendete, daß wir dann Heiden wären, da jcholl 
ihm der Zurnf entgegen : „Sit auch befier, deutjch find wir!" !) 
Alſo nicht Stirche, jJondern Nationalität. Spridt man ja 
auch mit Norliebe von deutſcher Reformation und Deuts 
Ihem Proteſtantismus. Wie reimt ſich auch das jchon mit 
dem Begriff von einer „Confeſſion“? 


XXVIII. 
Altchriſtliche Literatur.?) 


Läßt man jene Zeit an ſeinem Geiſte vorüberzie hen, in 
welcher man beim hochſeligen Profeſſor von Hefele in Tübingen. 
dem nachmaligen Biſchof von Rottenburg , die ausgezeichneten 
Xorlejungen über Batrologie dreimal wöchentlid) hörte ( 1859 — 
1860), und vergleicht damit Die in den legten Jahrzehnten auf 
den Gebiete der altchrijtlichen Literatur gemachten großartigen 
Hunde, dann kann man fid) des Ztaunens kaum eriwehren 
über den Fleiß und die Erfolge, mit weldyen gerade die ältelte 
Periode des Chriſtenthums bearbeitet worden. Nachgerade 


1) Berliner „Sermania“ vom 26. Mai d. 8. 

2) Straßburger theologiihe Studien, herausgegeben von Dr. Albert 
Ehrhard, Profeſior an der Univerfität Würzburg und Dr. Eugen 
Müller, Profeſſor am Brieiterieminar zu Straßburg. I. Band. 
4. u. 5. Bet: Die altchriſtliche Yiteratur und ihre 
Erforjhung jeit 18%. Allgemeine lleberficht und erfter 
Kiteraturbericht \ISSO — 1884) von Tr. Albert Ehrhard. 
Breiburg, Herder 184. S’ XL 239 S. 
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Tarjtellung einbezogen die altchrijtlihen Tichter und Hymno— 
logen, die orientalifchen Kirchenſchriftſteller, jerner die jym- 
boliichen, liturgiſchen und hagiographiichen Yiteraturdenktmäler, 
endlid auch die letzten Nertreter der parriitiiden Literatur in 
den germaniichen Reichen: Boethius und Caſſiodorius, Gregor 
von Tours, Martin von Bracara und Iſidor von Sevilla. 
Der bloßen Behandlung auf Grund der äußeren Zeitfolge ents 
jagend, hat der Verfaſſer, was der Arbeit zu bejonderem Lobe 
gereiht, den ihm dargebotenen Ztoff nad inneren Geſichts— 
punkten aufzufaſſen jih bemüht. Zchon der verlebte Biſchof 
öreppel von Angers Hat diefem Gedanken Ausdruck verliehen. 
Aus dieſem Geſichtspunkte werden die altchriſtlichen Kirchen: 
hittorifer griechiſcher und lateiniſcher Sprache im zehnten 6: 
ihnitt zufanımen behandelt. Tas nämlidye Perfahren wird zur 
Anwendung gebradt Dezüglih der Tichter und Hymnologen. 
Am Lichte der Thatſache, daß der Xerfajier das Morgenland 
bereist und in Jeruſalem die Handichrift der Zwölf-Apoſtellehre, 
welche der Ratriardd Bryennios herausgegeben, einer nod: 
maligen Prüfung unterzogen bat (44), gewinnen feine Aus: 
jührungen über die griehiihe und orientaliihe Literatur ein 
erhöhtes Intereſſe. 

Auf den jeltenen Reichthum der in den einzelnen Ab- 
ichnitten nicdergelegten Notizen und Urtheile de? Näheren ein- 
zugeben, ijt bier nicht der Raum. Doch wünſchen wir dem 
Lejer zwei Punkte zu geneigtev Urwagung zu empfehlen. In 
eriter Yinie jteht die Aritif, welche Ehrhard in nobler Form, 
aber eben deßhalb um jo ſachgemäßer an nicht wenigen Ber: 
tretern der protejtantiichen Theologie in Teutihland übt. Bor 
allem fonımt A. Harnack zu Berlin in Betracht, welcher die 
Gewogenheit hat, zu erklären. „dat Die Theclogen, melde 
durch die modernen fatholiihen Schulen gegangen, abjolut un 
fähig geworden ind, irgend eine, ſei es auch die geringite, 
hiſtoriſche Frage zu erkennen, geſchweige denn zu behandeln“ 
(154). An nicht wenigen Beilpielen zeigt Ehrbard, wohin man 
mit der biltoriichen Methode Harnada kommt, von dem außer: 
dem weltbelannt iſt, daß er einen heute nod nicht beſchwichtigten 
Sturm wider dad Apojtolicum erregt bat. _ ar 

Tod unterläßt Ehrhard auf der andern Zeite nicht, für 


XXIX. 
Arbeit und Yohn.!) 


Es unterliegt feinem Zweifel: das Rundfchreiben Leo's XIIT. 
vom 15. Mai 1891 über die Arbeiterfrage hat das praftifche 
Studiun der jocialen Frage und ihrer einzelnen Theile mächtig 
angeregt, und zugleich ganz genau die Grundſätze angegeben, 
nad) welchen ſich der Socialpolitifer bei der Beurtheilung der 
einzelnen Fragen zu richten hat. 

Diefer Anregung verdankte auch das neueſte Werk des 
unermüdlichen Präjidenten der „Bereinigung ſchweizeriſcher 
Sorcialpolitifer”, Dr. Karl Eberle, fein Entitchen. Zum Gegen: 
jtande feiner Erörterungen wählte er die Lohnfrage, welche, 
wie Graf Eylva Tarouca auf der jüngiten Katholikeuverſamm— 
luyg in Würzburg fagte, die wichtigſte Frage iſt. Sie ift 
aber auch eine der ſchwierigſten; deßhalb wird Jeder, der fi 
init der focialen Frage befchäftigt, Das Ericheinen der Eberle'ſchen 
Schrift „Arbeit und Lohn“ warm begrüßen. 

Der Zweck diefer Echrift it, „kurz und bündig und in 
Iharf ausgeprägter Faſſung einzelner Sätze, allen jenen, welde 
fi in den gegenwärtigen focialpolitifchen Fragen zu orientiren 
wiünjchen, eim nad) Kräften jicherer Führer zu fein, indem er 
der Verfaffer) ſich bemüht, die betreffenden Fragen mit Hülfe 
der einfachtten naturrechtlichen Grundſätze au Deleuchten und 
durch Vermeidung alle nicht ſtreng nothwendigen Beiwerkes 
einen rajch zu gewinnenden Ueberblick zu ermöglichen.“ Ins— 
befondere will der Verfaſſer „zunächſt einige Grundjäße über 
die Arbeit im Allgemeinen darlegen und dann eine Erörterung 
über den Yrbeitsvertrag (Lohn) folgen laſſen.“ 

Demgemäß zerfällt die Schrift in zwei Theile. Der erite 
handelt von der Arbeit und beſpricht ganz furz den Zweck, 


1) Arbeit und Lohn, von Dr. Karl Eberle, Präfident der 
Bereinigung ſchweizeriſcher Zocialpolitifer. Stan?, H. von Matt. 
1394. 200 Seiten 8%. (2 4) 


h 
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XXX. 
Eine mittelalterliche Sequenz zu Ehren der heiligen 
Gottesmutter. 


Zu dem Graduale in der hl. Meſſe gehört das Alleluja 
mit dem folgenden Verſe. Dieſer Freudengeſang ſoll zuerſt 
in der Kirche zu Jeruſalem gegolten und von da aus unter 
dem Papſte Damaſus in die lateiniſchen Kirchen übergegangen 
fein (S. Gregorius Papa, Lib. 7. Epist. 64). Das Alleluja, 
befonders die Schlußjilbe Ddesjelben,, wurde chemal3 an 
Feſttagen vom Muſikchor in einer langen Reihe von Tönen 
fortgejungen und es wurde dieje textloſe Melodie Jubilus, 
Pneuma, Neuima, auch Sequentia genannt. „Pneuma seu 
jubilus, qui fit in fine, exprimit gaudium et amorem 
credentium®, bemerft Durandus. Als man in der Folge 
anfing, diejen Melodien eigene Liedertexte umterzulegen, ging 
der Name „Sequenz* auf letztere über. In der Kölner 
Kirchenprovinz und in den übrigen deutjchen Bisthümern 
hatte man beinahe an allen Hauptfeiten in der hl. Meſſe 
eine Sequenz. Da aber die Kirche nur gewiſſe Tage und 
‚seite damit auszeichnen wollte, jo ſah ie ſich in der Folge 
veranlaßt, für den liturgiſchen Gebrauch die Zahl der Se- 
gnenzen auf fünf zu bejchliegen (‚Vietimae paschali‘, ‚Ven 
sancte Spiritus‘, ‚Lauda Sion‘, ‚Stabat mater‘ und ‚Dies 
irae’) ; ſie gehören zu den glängendjten Werfen der chrijt: 
lichen Poeſie. Leber die Sequenzen der alten Zeit gibt 
Schulting (Biblioth. eccl. tom. I) Nachricht, der ihren 
Namen davon ableitet, Day fie in dem nmämlichen Tone, 

Hiflor.»polit. Blätter CXIV. (1894.) 23 
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worin das Alleluja aufhörte, angefangen wurden : „Appellan- 
tur Sequentiae, quoniam sequuntur melodiam, quae est 
in Alleluja®. (Schulting 1. c. p. 159). 

Durch Schönheit der Form und gedanfenreicdye Be: 
ziehungen zeichnet ſich aus eine mittelalterliche Dearien- 
Sequenz, die in den Kirchen Deutſchlands in der Öfterlichen 
Zeit gejungen wurde. Diejelbe betrachtet die Edelſteine 
als Gleichnigbilder der Tugenden und nadengaben der 
hl. Gottesmutter und ift erfüllt von dem Geiſte der Andacht 
und durchweht von der Begeifterung der alten Frömmigkeit. 
Für die Gejchichte der Marienverehrung und der Kunſt— 
iymbolit kann eine Erklärung diefer prachtvollen Sequenz 


gewinnbringend jein 


1) Ave virgo nobilis, 


Desponsari hahilıs 
Summo reri, annulun, 
Arrhahpnis titulum 
Suscipe, Maria. 


Diejelbe Hat Folgenden Wortlaut: 


Cei gegrüßt, o edle Jungfrau, 

berufen mit den höchſten Könige 

vereint zu werden; den Ring nimm 
al& Unterpfand Bin, o Maria. 


2) Novum florem virgula, Die neue Blüthe entipridyt dem 
Paranympho credula, Zweige, ihr, dic dem Himmels⸗ 
Coneipis, quam Jaspidis boten geglaubt hat; des Jaspis 
Color monstrat viridis grüne Farbe weist auf fie Hin, 
Plenam tide pia. die mit frommem Glauben erfüllt iſt. 

3) Virtus spei stabilis, Sn dir war die Tugend der Hoff« 
Nunquam in te labilis nung jtandhaft und die Wahrheit nie: 
Fuit neque veritas, mals hinfällig, wie des Sapphirs 
Signat. ut serenitäas heiterer, himmliſcher Glan; ans 
Coelica Sapphiri. deutet. 

4) Lucens ('halcedonius, Ter Ehalcedoniud, der im 


L } 
DZ 


Sed sub divo pulchrius, 
Pandit, te eximio 
aritatis ratio 

Fervide ieniri. 

Ur Smarazıdi elaritas 
Monstrat et viriditas, 
Mente cunetis purior 
ks et elegantior 

Actu virtuali. 


Sonnenlichte noch ſchöner erglänzt, 
thut fund, daß du von der Liebe 
herrlichem Strahle Heiß erglübeit. 


Des Smarag des grüner Glanz be: 

deutet, day dur im Herzen reiner und 

an Tugendübung wohlgefälliger als 
Alle biſt. 
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14) Recte evangelica 


Margarita coelica 

Es mercantum omnium; 
Felix qui commercium 
Consequitur Christi! 


15) Grandis niger Jicitur, 


Venis albis cingitur, 
Qui te vere humilem 
Hine et acceptabilem 
Reserat Achates. 


Illico Onychius 


Mixtus fert, quod Dominus 


Piis et virtutibus 
Adornavit omnibus, 
Quam optarunt vates, 


Nunc te prodit largiter 
Adamas, qui firmiter 
Cunctis obstat ietibus 
In adversis omnibus 
Fortem patientem. 


Iudicat perlucida 

Te Crystallus frigida 
Mente, carne virginem, 
Nostraeque originem, 
Spei existentem. 


Sie te temperantia 

Ac timoris gratia 
Urnant, ut egregius 
Aperit Ligurius 
Similis Electro. 
Magnes ferrum propius 
Attrahit celerius, 

Virgo poenitentium 
Chordas tangit mentium 
Pietatis plectro. 


Approbat GCarbunculus, 


Lucens nocte oculus, 
Longe, late, largiter, 
Laudis tuae jugiter 
Fumam dilatari. 


In Wahrheit bijt du die Himmlijche 
Berle des Evangeliumd, wonach 
alle Kaufleute verlangen; glüclich, 
wer zu diefem Kaufe gelangt, den 
Chriſtus preist! 
Als groß und dunkel wird er be: 
ſchrieben und von weißen Adern 
umfloſſen, der Achat, der dich 
wahrhaft demüthig und gottgefällig 
preiſet. 


Der farbige Onyx verkündet, daß 

der Herr mit allen hohen Tugenden 

dich geſchmückt, nach welcher die 
Propheten ſich ſehnten. 


Der Diamant, der unbezwinglich 

allen Schlägen trotzt, verkündet dich 

als geduldig und ſtarkmüthig in 
Leiden. 


Der durchſichtige Cryſtall in ſeiner 

Friſche deutet an, daß du an Leib 

und Seele jungfräulich und unſerer 
Hoffnung Urſprung biſt. 


Did) ſchmücken die Gaben der Mäßig—⸗ 

ung und der Furcht Gottes, wie cd 

der prächtige Yigurius offenbart, 
der dem Bernftein gleicht. 


Der Magnet zieht mächtig den 
Eijenjtab an fi; und die Jung- 
frau berührt bie Saiten der reuigen 
Erelen mit dem Stabe der Barm- 
berzigfeit. 
Der Karfunfel, der zur Nacht⸗ 
zeit leuchtet, bedeutet, daß immer: 
fort deines Lobes Ruhm weit und 
breit verfündet werde. 
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die zwölf Apoftel bezogen wurden, bedeutete der Jaspis den 
Mpoftelfürjten Petrus, das Vorbild des Glanbens, zugleich 
mit Bezug auf deifen Namen .(petra, Stein, Fels). 

Dem entiprechend bezieht die Sequenz den Jaspis auf 
den Glauben der alleyjeligiten Jungfrau. Am Tage ihrer 
Heimſuchung begrüßte Eliſabeth die heilige Gottesmutter 
mit den Worten: „Sclig bit du, daß du geglaubt Hat, 
denn was dir vom Herrn gejagt worden it, wird in Er— 
füllung gehen“. Wie der Heiland felbft ſo oft ſeine wunder: 
baren Gnadenerweiſungen dem Glauben der Empfänger zu: 
Ichrieb mit den Worten: „Dein Glaube hat dir geholfen“, 
jo wird Hier die Erfüllung aller meſſianiſchen Weiſſagungen 
im legten Grunde dem Glauben Mariä als dem Inbegriffe 
ihrer geſammten Würdigfeit zugeſchrieben. „Dieſe Gläuhig— 
keit Mariä“, ſo heißt es in dem Buche „Die Heiligen als 
Kirchenpatrone“ (Paderb. S. 54) „it ſtets für die ganze 
Ordnung des Heils von beſonderer Bedeutſamkeit geblieben. 
Um Maria ſchaaren ſich die hl. Apoſtel mit allen Jüngern 
und Jüngerinen des. Herrn, da ſie im Gebete verſammelt 
ud, um den Hl. Geift zu empfangen. Maria blieb der 
Hort der jungen Chrijtengemeinde, die Stüße und die Rath— 
geberin der Mpoftel, darum als ‚getreue Jungfrau‘ ımd als 
Königin der Apoftel® verehrt. Und wo immerIrrlehren 
auftraten, zerfielen fie, wie die Geſchichte des Roſenkranz— 
gebetes lehrt, leichter noch durch die Zeligpreifung der 
Herrlichkeiten Mariä, als durch wiſſenſchaftliche Erörterungen. 
Darum empfiehlt die Kirche mit beſonderem Vertrauen die 
Bekehrung der Sünder, die Rettung der Bedrängten und 
die Rückkehr der Irrgläubigen der Fürbitte der allerſeligſten 
Jungfrau“. 

b. Der Sapphir iſt ein meiſt himmelblauer, mit 
goldenen Pünktchen überſäter Edelſtein, daher ein ſchönes 
Sinnbild des Himmels. Die Sequenz preist ja auch den 
heiteren, himmliſchen Glanz dieſes Edelſteins und nennt ihn 
als Gleichnißbild der Tugend der Hoffnung; die Hoffnung 
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nüßt, Inden man die Buchjtaben, das Wappen u. ſ. w. 
durch die obere weigliche Schicht hindurch in den dunkleren 
Grund ceinichneidet, jo day ein vertieftes, dunkles Bild in 
weiger Umgebung ericheint. Der Sardonyr war auf dem 
Bruſtſchilde des Hohenpriejters dem Joſeph zugetheilt, der 
gerecht und feujch vor Gott wandelte; in unjerm Liede gilt 
er in verwandter Bedeutung als Gleichnigbild des geredten 
und heiligen Wandels der jeligiten Jungfran. 

f. Der Sardis, benannt nach Sardes, der Haupt: 
ſtadt von Lydien, ijt ein fleiichfarbener, rotbgejtreifter Adjat= 
jtein, arneol. Er wird aud) in Sicilien gefunden. Die 
Karneole werden gern zu Ring- und Betjchaftiteinen, zu 
Broſchen und anderen Schmudgegenftänden verwendet. Die 
mehr gelblichen Steine nehmen eine ſchöne dunkelrothe Färb— 
ung an, wenn man fie einem Sandbade von mähiger Hitze 
ausfegt und nach und nach abkühlen läßt. Am höchſten 
fteht der biutrothe im Preife, dann folgen die blaßrothen, 
und zulcht die ins Gelbe und Braune ftechenden Steine. 
Der Sardis war auf dem Schilde des Aarons dem Ruben 
gewidmet; im unſerem Liede ift der rothe Surdir cin Bild 
des Etarfmuthes der jchmerzhaften Mutter. 

vo. Der Chryſolith, der Goldſtein, iſt ein gold: 
grüner Edelftein, der aus dem Gelben ins Grünliche jptelt. 
Er iſt ganz durchlichtig md heißt bei den Alten auch Tar— 
tejjus nach dem berühmten Handelsplage der Phönizier in 
Spanien ; aus diefem Nanıen kann man die Fundorte und 
Die erjten Leberbringer diejes Steines erkennen. Der Chry⸗ 
jolith, der im Ural gefunden wird, hat auch den Namen 
Alerandrit; derjelbe iſt grasgrün, erjcheint aber beim Kerzen— 
lichte mac) einer beſtimmten Nichtung Hin blutroth. Am 
wertbvolliten find diejenigen Steine, welche einen bläulich« 
weisen Lichtglanz zeigen und im Dandel gewöhnlich den 
Kamen „ſchillernder oder opalifirender Chryſolith“ Führen. 
Ter junkelnde Chryſolith iſt in unſerm Liede cin Bild der 
Grundtugend der Atlugheit, der Gabe der Weisheit Schon 
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geheimen Offenbarung genannten Edeljteine als Gleichniß— 
bilder der Tugenden der feligiten Jungfrau erflärt hat, 
nennt fie, um das Weihegeſchenk ihrer Andacht noch reicher 
zu ſchmücken, die Perle und dann jieben andere Schniud: 
fteine, Die zur Zierde von Gefchmeiden verivendet zu werden 
pflegen. Aus der Geftalt und Farbe derjelben wird ihre 
Symbolif hergeleitet; mehrere Deutungen erinnern an die 
Lobſprüche der Lauretanischen Litanei. Zunächſt wird in 
der Sequenz der im Evangelinm gepriejnen Berle gedacht, 
indem das Lied an die Mutter des Herrn fich wendet mit 
den ſchönen Worten: „Recte evangelica margarita coelica*. 
Das Lied nimmt bier Bezug auf Matth 13, 45, wo der 
Herr ſpricht: „Das Himmelreich iſt gleich einem Kaufmanne, 
welcher gute Perlen ſucht. Als er aber eine einzige koſt— 
bare Perle gefunden hatte, ging er hin und verfaufte Alles, 
was er hatte, und kaufte diejelbe“. Die fojtbare Berle iſt 
- ein Bild des ewigen Lebens; wer recht darnacd) verlangt, 
der achtet die Dinge dieſer Welt gering. Ste bedeutet aud) 
Erkenntniß Jeſn Chriſti und feines Erlöjungswerfes ; wer 
dieje hefigt, der ift bereit, mit dem HI Paulus Alles Hinzu: 
geben, um Chriſtum zu gewinnen. Schön wird die Symbolif 
der Berle des Evangelinms vom hi. Auguftinus erklärt; 
der Kaufmann im Evangeimım hält bei allen tugendhaften 
Menſchen Umfrage, um denjenigen zu finden, mit welchem 
er ſein Leben am heilſamſten zubringen könne. Cr findet 
aber nur einen einzigen Menjchen ohne Sünde, unjeren 
göttlichen Mittler Jeſus Chriſtus. Cr Hält Nachfrage unter 
den göttlichen Geboten, um dasjenige zu finden, in dem das 
Glück der menschlichen Geſellſchaft jeine wejentliche Begründung 
bat, und er findet Die Nächſteuliebe, in der cs beim Apojtel 
heilt: „Die Liebe ijt des Gejeges Erfüllung” (NRöm. 13, 10). 
Er jucht die erhabenjte unter allen Kenntniſſen, umd es 
begegnet ihm diejenige, die alle anderen beherrſcht und im 
dem Glaubensgeheimniſſe liegt: „Im Anfange war Das 
Sort, ımd das Wort war bei Gott und Gott wur das 


336 Eine mittelalterliche 


ein Eijenerz, welches ceijenhaltige Körper an jich zieht, ut 
benammt nad) der Landſchaft Magnefia in Thejjalien. 

Vom Karfınfel jagt die Sequenz: „Der Karfunkel, 
der zur Nachtzeit leuchtet, bedeutet, daß timmerfort Deines 
LobesNuhm weit und breit verfündet wird“. Zu bemerken 
iſt hier der dichteriſch Schöne und farbige Ausdruck „lucens 
nocte oculus®. Der Karfunkel ıt benannt von carbun- 
culu», fleine Kohle, weil er im feinem Ölanze einer fenrigen 
Kohle gleicht Dieſer dunkelrothe edle Granat wırd aud) 
in der hl. Schrift erwähnt, z. B. Exodus 23, 18. 

Arabien, Ophir, Saba ımd Tharjis ind nach der 
Bibel die goldreichen Länder; von dort famen die Werfen 
und opferten dem GChriftfinde ihre Gaben. Diele Lünder 
werden eingeladen, das Hold zu liefern für dag Weihegejchent 
der chrijtlichen Andacht an die Gnadenmutter, für den mit 
den deutungsreichen Edelſteinen bejegten goldenen Ning. 
Dann fonmt die folgende herzliche und demüthige Bitte, in 
welcher das ſchöne Preislied ausklingt: „Ter, du berrichelt 
im Himmel, geſchmückt mit Tugenden, reinige uns von Sünden 
und laß ums an Den renden deiner Vermählung Theil 
nehmen Es frohlockt in jeiner Fülle Arabien ſammt Upbir 
md Zube, und auch Tharſis gibt Bold in Ueberfluß. Aus 
all dem tet dieſer Wing, mit Edeljteinen bejegt, zu einer 
demüthigen Gabe geformt, die wir beute dir darbringei ; 
nimm ihn guädig an, o Braut der Herrlichkeit! Amen”. 

IV. Wie in der erflärten Marien: Sequenz, jo wird 
auch ſonſt häuſiger, namentlich im den Schriften der Stirchen: 
väter und der Myſtiker des Mittelalters, Die Symbolik der 
Edelſteine beriiihitchtigt und gedeutet. Wir wollen das 
Wichtigſte Daraus mittherlen, wert dadurch ein noch reicheres 
und vollftändigeres Verſtändniß der Sequenz geadonmen 
wird. ft werden die zwölf in der geheimen ffenbarung 
genannten Edeliteine mit den wol Apoſteln oder mit den 
chriſtlichen Tugenden verglichen. In Didron's Annalen 
V, 221 ſindet man mehrfach folgende Zuſammenſtellung: 
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dc3 Heiligen Martyrers anzeigen. So weiſen auch die Edel: 
fteine, die jih an Arm- und Schaftkreuzen befinden, auf 
die glorreichen Wundmale des Heilandes Hin, und nicht ohne 
ſymboliſchen Grund hatten die alten Goldjchmiede jo gerne 
Karfunfel und Ruhine in den Eden der Arenze angebradt. 


Darfeld (Weftfalen). Dr. Heinrich Samſon, Bilar. 


XXXI. 
Die Sorge für die peregrini et pauperes in den 
alten Klöjtern. 


Im Gegenjage zu unjerer Zeit, wo man cin Kloſter 
auf völlige Armuth und Nichtbejig gründet und wo ein 
$tlofter fein Dajein und Wirken im ſehr bejcheidener Form 
beginnt, traten chedem die Klöſter alsbald mit reicher Fun— 
dation in Thätigkeit. Der große Grundbeſitz der alten 
Klöſter des deutſchen Reiches darf nicht auffallen, denn 
einestheils konnte man jich ein Kloſter gleich einer Pfarrei, 
einem Stift, einem Bisthum ohne großen Grundbejig nicht 
denken, erft Grundbefig machte den Mann; anderntheile 
Itellte man in alter Zeit jo Hohe, jo vieljeitige Anſprüche 
und Forderungen an em Kloſter, daß ſolche ohne reiche 
Ausjtattung in Grund und Boden nicht erfüllt werden 
fonnten. Ä 

Zu diefen Anforderungen gehörte die Sorge für die 
unterftügungsbedürftigen hospitcs, peregrini und pauperes, 
wie die leidende Menjchheit des Mittelalters !) in alten Urs 
funden vielfach genannt wird. 

1) Mone behandelt die Krankenpflege, jedoch erft die vom 13. Jahr: 


hundert an im der Zeitichr. für Gejd. des Oberrheins IL, 37 . 
(und XIL, 7 ff. et passim. 4. d. R.) ; 
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Verwendung der Zehnten von den Klojtervillen, den Knechten 
und darauf anjäjjigen Colonen zur Bollendung der Ban: 
lichkeiten . . . ., aber auch, dag die Mönche den pauperes 
et peregrini tempore susceptionis usus Necessarios Possint 
pracbere, mit Hinweis auf id quod Ss. regulae mandatum 
jubet: monachos jn susceptione hospitum pauperumque 
onmmi hora semper esse paratos. !) 

Ludwig der Fromme jchenfte im Jahre 819 Juli 26%) 
dem Stlofter Fulda das Dorf Maffenheim im Kunigeshundert— 
gan und zwar zum Unterhalte der in Fulda Gott dienenden 
Brüder und ad subsidia pauperum ac receptionem hos- 
pitum;?) das Gejchenfte ſolle ferner nie dem Befige Fuldas 
entfremdet werden. 

Rühmend gedenft die Fuldaer Kloſtergeſchichte des 
Abtes Hatto. Er hatte eine ganz beſondere menjchenfreund: 
liche Geſinnung gegen die häufig eintreffenden Gäjte, aber 
nicht geringer war jeine Sorge um die Armen umd 
Dürftigen, weshalb er nach Rom reiste, um vom Papit 
Leo IV. wie and) vom Kaiſer Lothar die Ermächtigung zu 
erhalten, die Zehnten und Güter der Fulder Kirche nad 
ſeinem Gutbefinden, dem genannten löblichen Zwecke zuzu: 
wenden. Wach Haufe zurücdgefehrt, lieh er eine Urkunde 
über ſein Vorhaben und dejjen Ausführung anfertigen 852.4 
Alle dieſe Zehnten fügte ev zu jenen, welche bereit von 


1) Regesta imp. 435. Gin ähnlich lautendes Prücept Karls für 
Fulda vom Jahre 801 wird in ſeiner Aechtheit beanjtandet, 
Reg. imp. 369. 

2) Reg. Imperii 1], 676 für das Jahr 819, Bodmann a. a. O. 
für KO, 

3) Dieſe lateniichen Worte — jo wichtig — hat Schannat in 'Tra- 
ditt.fuld. p. 131 Nr. 514 weggelajien; Bodmann S. 872 gibt 
divjelben. 

I) Schannat, Hist. full. I, 108: deeimas et praedia quaecunque 
ei visa forent, in tam sanctum ac pium opus libere con- 
vertendi. 
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Vic bei Menjchen gewöhnlich, der urjprüngliche Eifer 
ließ nach und Ichien erlojchen, bis Abt Marquard ihn von 
neuem belebte. Ungern die theilweiſe Vernachläſſigung in 
Aufnahme der Armen jchend, baute er ein neues Spital 
für ſie und Dotirte es reihlid aus 1165. Er ftellte es 
unter den immtittelbaren Schuß des damals zufällig an- 
wejenden Kaiſers Friedrich (alfo ohne Vogt), welcher den 
Schutz übernahm und beitimmte, in Zukunft jolle der Abt 
nicht nach jeinem Sinne, jondern nad) angehörten Rathe 
der Conventsbrüder irgendmelchen, ob geiftlich oder weltlich, 
zum Spitalmeiſter ernennen, qui ad honorem Dei lauda- 
biliter et honeste, magistra charitate, necessitatibus pau- 
perum possit et sciat ministrare necessaria. !) 

In dem aus der Kloſtergeſchichte Fuldas unter Abt 
Ratgart bekannten, an Karl d. Gr. gerichteten Klageſchrift 
des Convents 811 (libellus monachorum) kommt unter den 
20 Klagen eine Klage vor verbunden mit der Bitte: pere- 
srinorum susceptio . . . . quandocungne venerint, miser- 
eorditer suscipiantur ... und hospitalitas antiqua 
non obliviscatur, sed omnibus hospitibus congruus honor 
et onmis humanitas exhibeatur; jollten ſie aber ſo zahl 
reich wie aufs Bonifatiusfeſt eintreffen, jo möge doc) allen 
eine Erquickung gewährt werden und zwar von jenen, 
welche die Fürſorge in den auswärtigen tlojterzellen führen.?) 

Neben Fulda verdienen die Trierer Klöſter St. Maximin 
und Prüm genannt zu werden St Marimin, unter 
halb Trier, kann an Alter reiten mit St. Matheis, an 


1) Schannat, Ilist. fuld. p. 49. Die Armen werden in jener Zeit 
genammt pauperes Christi, jo 1126 jdentt die jromme Frau 
Yudgardig all ihr Eigen an Wleidenjtadt, von deijen Zinjen 
unter Andern die pauperes Christi jährlich fünf Sotidi erhalten 


— 


rollen. Bomann S. 98 Note e; Will, Regeſten XXV, 183. 


2) Schannat. cod. probatt. p. 84. 
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Welche Belege für treu geübte Charitas bietet die Ge: 
Ihichte des Klofters Brüm, dieſe Lieblingsjtiftung des 
karolingiſchen Hauſes? Wir haben ein Güterverzeidhnig 
diejes reichen Kfofters aus dem Jahre 893; ein Mönd) des: 
jelben, Cäſarius mit Namen, ſchrieb diejes registrum bonorum 
prumiensium 1222 ab und verjah es mit allerlei Bemerf: 
ungen.!) Bei dem Hlojtergute zu Wetteldorf Heißt es nun: 
Wetteldorf nebſt Zubehör ift von den alten Stiftern der 
Kirche?) für das domus hospitalis bejtimnt worden, auf 
daß die Armen Chriſti darin getröftet und erquidt werden. 
Die Obſorge für dieſes Daus muß einem jolchen greifen 
Manne anvertraut werden, der mit Furcht und Liebe zu 
Gott Gewiffenhaftigfeit verbindet. In vorgenannten Hauſe 
nämlich jollen bejtändig zwölf Arme als unjere Brüder und 
Pfründuer weilen. Die vorgenannten Armen werden jtändig 
im Gehorſam (Dienfte) der Kirche ſein: fie jollen die Gtoden 
läuten, das Stlojter jeden Samitag fehren, und jo ojt es 
nothiwendig it, umjonjt zu Dienften fein. Wenn nämlic 
Einer unjerer Brüder erfranft, tollen fie ihn in Obacht 
nehmen, ihm bei allen jeinen Bedürfniffen behülflich ſein, 
und wenn er }tirbt, Jollen jie die Leiche wajchen und ihn 
bis zur Beerdigung nicht verlaffen. Bon dem obengenannten 
Hofe Haben die mehr genannten Armen täglich ein Waizen— 
brod und der Jahreszeit entiprechende Zufoft ; wenn außer— 
dem der Convent an bejonderen Seftlichkeiten die Chormäntel 


Vorſchriſt, day der Zehend vom ftifte nder klöſterlichen Zaals 
gute (Saal- oder Zcelzehend), weil es Freigut war, nicht zum 
Privatnutzen jeiner Eigenthümer, jondern zum allgemeinen Bejten 
verwendet werden mußte, wohin die Hoſpitalität --- dieje un: 
jängliche, fajt noch ganz unerörterte Anjtalt de& wohlihätigen 
Mittelalterg — die Unterhaltung der Armuth und Bilgrime 
‚fremden, ellenden Luden) gehörte”. 

1: Mittelrheiniſches Urkundenbuch L, 146, Hontheim, hist. dipl. 1, 
669; Marx, Weich. d. Trier LIE, 313. 

2, rum gebt in den Beginn 828 achten Jahrhunderts zurüd. 
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Tanben und Schwädhlichen, wie es feitgeftellt iſt von heiligen 
Vätern. Wer aber anders zu handeln wagt, wiſſe, daß er 
Gott jchwer beleidigt.!) 

Aus den Tebteren Worten leuchtet ebenſoſehr ädhte 
Nächitenliebe hervor, al3 erniter Wille, Faulheit ferne zu 
halten und fie nicht zu fördern. 

Zugleich erfahren wir, wer zu den Tauperes gerechnet 
wird, alle Kranken und Schwachen, Blinde und Taube, die 
fein Fortkommen finden, wie ihre Mitmenſchen mit gejunden 
zur Arbeit fähigen Gliedern. Alſo waren diefe Hülfjs— 
bedürftigen nicht fich jelbit, d. H. der Verzweiflung anheim- 
gegeben. F. 8. 


XXXII. 


Socialpolitiſche Novitäten. 
(Lehr, Freihr. v. Freyberg, G. Ruhland, Siengele, van der Smiſſen. 


Socialpolitiſche Studien beſchäftigen immer größere Kreiſe. 
An den Univerſitäten ſind die Hörſäle der Profeſſoren der 
Nationalökonomie überfluthet. Die einſchlägige Literatur leidet 
förmlich an Ueberproduktion und iſt heute ſchon unabſehbar 
geworden. Populäre Vorträge über volkswirthſchaftliche Gegen- 
jtände find zur jtändigen Tagesordnung geworden. Lehrbücher 
und Zanmelwerfe löjen fi) in raſcher Folge ab. Zog 
früher jeder Jurijt feinen „Nau” zu Mathe, war in den letzten 


— — —— — — 


1) Praebendae enim XII pauperum sanis corpore vel divitibus 
non debent conferri, qui habeant unde possint sustentari vel 
qui de quotidiano labore necessaria sibi possunt conquirere, 
sed dabuntur aegrotis,. caecis, surdis ae debilibus 
sicut constitutum est a sanctis patribus. 
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Getreidebau möglichit einzufchränfen und andern Erwerböquellen 
ſich zuzuwenden. Er fohreibt: „In ausgedehnterem Maßſtab 
iſt ein ſolcher Berufswechſel trotz aller theoretiſchen Mobiliſir⸗ 
ungsfreiheit thatſächlich unmöglich wegen der ungemeinen Ent- 
werthung des landwirthſchaftlichen Grundkapitals bei Aufhören 
des Betriebes, eine Entwerthuug, welche naturgemäß um fo 
größer it, wenn wegen allgemeiner ungünitiger Lage das An- 
gebot freimerdenden Grundkapitals ſteigt. . . . In der Welt: 
wirthſchaft muß immer ein ſehr großer Theil der Bevölkerung 
für die Erzeugung der landwirthſchaftlichen Produkte thätig 
jein, ganz gleichgiltig, vb das Einfonmen aus dieſem Betrieb 
eine gleid) Hohe Verzinfing. gewährt, wie die Thätigfeit in 
der Induſtrie und in den Öewerben, oder weit hinter diefer 
Verzinfung zurücdbleibt Der weitaus größte Theil der Land— 
wirthe bleibt feiner Beichäftigung treu, mögen Die Zeiten 
günftig oder ungünftig, die Nenten des Betriebes Hohe vder 
niedere fein. Die Hauptwirkung zeigt fi in der Richtung, 
daß fie zu gejteigerter Intenſität des Betriebes neben erhöhter 
Sparſamkeit in perfönlichen Bedürfniffen anſpornen, anderer: 
jeit3 weiteren Spielraum für Befriedigung perfünlicher Wünſche 
lafjen und fo Hauptfählich die Art und Weife des Betriebes 
und die Lebenshaltung der Beſitzer beeinfluffen, während der 
Betrieb unter allen Umftänden fortläuft. ... . Die Predigt 
des fapitaliftifchen Evangeliums mit der Lehre von der Allein: 
ſeligmachung des höchſten Profits kann die Dänerliche Bevöl— 
kerung nicht glücklich machen, wohl aber die Predigt, welche 
eindringlich die Pflichten ſchildert, die als Correlat der ans 
dem Grundeigenthume entjpringenden Rechte dem Eigenthümer' 
erwachſen“. 

Der Verfaſſer iſt der Anſicht, es ſei die bedenklichſte Er— 
ſcheinung der Gegenwart die, daß die Grundverſchuld— 
ung die Tendenz fortwährender Zunahme auf: 
weile Gr fommt mit Buchenberger!) zu den Refultate, 
day hier Recht und Pflicht des Staates gegeben fei, der ans 
erfammten Nothlage gegenüber Abhilfe zu ſchaffen. „Die Noth- 


1) Agrarpolitif IL, 158, 








XXXIII. 
Ein Beſuch in der Abtei Seckan. 


Der eigenartige Zauber und die mannigfaltige Schönheit 
der öfterreihifchen Alpenländer jind auch in Deutſchland nicht 
mehr unbefannt; Doc gibt es in Eteiermarf und Kärnthen 
noch manches weltferne, jtillverborgene Thal, das mweitab von 
der großen Heeritraße gelegen, faſt noch unberührt ift von dem 
Eontingent Beſuchern, die man Touriſten nennt und die in 
Schaaren auftretend, nicht eben den Neiz einer Gegend ver: 
mehren. 

Denn was iſt's, wa3 und fo mächtig in die Stille des 
Waldes, in die Nähe der Berge, in den Frieden einfamer 
Thäler zieht? Gerade ihre Abgefchiedenheit. Nicht nur die 
würzige Luft, ie unfere Zunge einathmet, erquickt und Fräftigt 
uns, es ijt vor Allen die Ruhe, der Gottesfrieden in folder 
Umgebung, welcher ſich wie Balſam in unjere Seelen jentt. 
Wer in der Welt lebt und ihr nicht immer ſüßes Joch 
trägt, der wird mit der Zeit recht müde, etwa wie der Wan: 
derer, der lange auf einer fteinigen Landftraße gepilgert,; er 
wird milde von den Leiden, and) müde von den Freuden, 
welche diefer Weg mit ſich bringt, und wem es immer möglid) 
it, der flüchtet wenigftend einmal im Jahr heraus aus jeinem 
Alltagsleben. 

Am Tliebiten dorthin, wo er in feiner Weife an dieſes 
erinnert wird, und wo nichts in Beziehung jteht zu feiner ge= 
wöhnlihen Sedanfenarbeit und zu feinem Berufe. 

Wirkt nun fchon der bloße Ortswechjel jo wohlthuend auf 
Leib und Seele, wie ſteigert ſich dieſe Wohlthat ins taufend« 
fache, wenn mitten in der Lieblichkeit der Natur fi) noch eine 
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lich, glüdlihe Schuld, welche eine folhe Wiedergeburt zur 
Folge hat. 

Nur zu bald fchlug die Stunde des Abſchieds. Mit dank— 
barem, tiefbeiwegten Herzen verließen wir dieſe Stätte des 
Eegend und wußten nichtd Anderes zu jagen al3 ein inniges 
„Bott vergelt’3“. 

A wir die fonnige Hochebene Hinter und ließen und 
thalabwärt8 fuhren, da war mir's als käme ich auß lichten 
Höhen in eine andere Welt Wieder befand ich mid) auf der 
jtaubigen Landſtraße, von der ich gekommen war, aber ich be- 
trat fie mit anderen Gefinnungen, mit anderen Gedanken und 
anderen Wünſchen. Es war mir Mar geworden, daß Sein 
ht. Wille mi in „diefes Schweigen” geführt Hatte: 

„Aus der Welt, um mir die rechte 
Straße in die Welt zu zeigen“. (Dreizehniinden). 
Mai 1894, C. v. P. 


XXXIV. 


Conrad Diſtel zu Worms, ein vergeſſener Katechet des 
16. Jahrhunderts. 


Conrad Diſtel, deſſen Geburtsort unbekannt iſt, ward 
1559 Pfarrer von St. Johann zu Worms. Er ſtand zu 
Biſchof Georg von Worms in Beziehungen und widmete 
demſelben eine Summa im Jahre 1580. Bas Buch hat 
den Titel: Summa Oder furger begriff, ober die Lehr vnd 
PBuncten, welche von vnſerem Seligmacher Chrijto jeinen 
Gläubigen, als ein ewig vnzerjtörlich Teitament, durch alle 
entpörumg vnd gefahr, ſampt jegt Ichwebenden zertreunungen 
Ehrijtenlicher Religion, endtlich dasz Neich Gottes dardurch, 
ausz guaden zubefigen, jteiff und veft Handzuhaben, befolhen 


Fu 3: Bceuz; 


Geirunz des Aoortoiitumd fassen Tor wm hängt le 
ats „Wr Arte smeich”, jo wurde vor viertdalb 
Sekhren aus Berlin gekrieim, „am Leden geriiehen, io 
site jezt viellerst Die berzic Ihsologt am Ruder: von 

5 er erzarete die Ric: Dımmerianthe 
e ‚zorderung idrer Anterenten“.! 


hrs 
Seꝛt —* nt ie is ung in den Kampi um ihr 
regtarem mirmidib engetreten. Sie verlangte cine. 
rıentgitens annähernd, mwirfih Artirke Regierung. ſozu— 


zn Ye Entitacztlichung der „Sındesiirhe”: Die General— 
iurerintendenten "allen „Büöchbier werden, übrigens un: 
rei ader Der Recke: Des Landesheren als oberiten Riſchois. 


Kikı die 3553e prettitantiſeconſervative Rartei bar ih 

rPerih hinwegznietzen vermocht. Die 
te Sektion der Zeuffbion'erpativen hielt 
cz art dem Färſten Bismarck. der 1287 !m Xandtag tagte. 
„Zer evangeliiihen Kirche kann nibt Dich mehr Freiheit. 
jondern durch gröhere Totatton gcholfen werden“ Tem 
Deutikconiervativen ‚gübrer vor dem volitiichen Urgan 
Ztöcker's vorgehalten worden. er habe teinen religiöten 
Standpuntt dabin ertart: daß .er th one Wald- und 
Wicien-Reitgion zuretaemabi bat. Ganz nach Dem 
Muier Sorge Minmitirs Nermmer ethiſche Tinge in Frage, 
dann ichc:den Sub die Getiter, dann empñehlt Die Kreuz— 
zeetung Birch und Gltauben. aber Helidori die Staatsgewalt,., 
denn er gieurt Alles mir dem Poltze'taat erreichen zu 
fönnen. Er it biſmarcktich erzogen 2998 iein Staatsgedanke 
nt don bigeliautt.kem Typus“.“ Tas war aber eben ächt 
preuß:ich. 
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Ertt ver cmger Monaten dt der Hammerſtein'ſchen 
Richtung alerdings eine Genmgtliiirg. ireilich eme winzige, 
durch das nee Synodalgeſetz zu Theil geworden, welches 


1, Aus beriin „Nolniiwe Reltezertunge vem?4. Febr. 1891. 
2 


„Rorneine Nel!escitungst Ton Sam 1842 
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Wie man Sieht, find die Orthodoren auch der mäßigen 
Zugeſtändniſſe, die ihnen zu Theil geworden find, nod) 
keineswegs ſicher. Es waltet immer noch das ſchwankende 
Brett der Schaufelpolitif. Ste werden ji) in der Seneral- 
iynode zweifellos alle Diühe geben, aber nach den Vorgängen 
in der Commiffion werden jie allem Anjcheine nach auf den 
entjcheidenden Einfluß von Hoc) oben nicht weiter zu rechnen 
haben. 

„Niemand, der die Verhältniffe Fennt, wird im Zweifel 
fein, daß bier von oben her abgewinft und der DOrthodorie 
entgegengearbeitet wurde. Dieſe Schaufelpolitit nimmt nicht 
Wunder. Die Eympathien, welche die Negierung ji) durd 
die Kirchengefeh:Niovelle bei den Orthodoren errungen, werden 
flugs wieder todtgetreten, fo daß man bald ſowohl die Rechte, 
als die Linke gegen fi) haben wird Unter den neuen Eurfe 
herrſcht die Sitte, daß, fobald man einer Partei einen Gefallen 
erwiefen, man fofort nach der entgegengejegten Seite ein Com— 
pliment macht. Dadurch ſchwächt man die Oppoſition ab, 
hat aber aud) feine zuverläfligen Freunde. Im vorliegenden 
Balle ift und ja die Sache gleichgiltig, wir beabjichtigen auch 
nicht, gegen die Regierung Partei zu nehmen, jondern wollten 
nur referiren, und an einem neuen Beispiel die ‚Bielfeitigkeit‘ 
der heutigen Politik feſtſtellen.“) 

Vie verhält es jih nun mit diefer Kirchengeſetz— 
Novelle, bejjer gejagt dem Geſetz über „Abänderung 
einiger Beltimmungen der Verfafjung der preußiichen Landes— 
firche in den älteren Provinzen“, Durch weldyes die im 
Sahre 1887 zurüdgejtellte Vorlage in neuer Form ihre 
Anferftehung feiert. Das Geſetz wurde am 1. Mai d. De. 
vom Landtag angenommen, und zivar, Da das entrum den 
protejtantijch Gonjervativen beiftand, mit großer Mehrheit. 
Hienach jollen fünftig Nenderungen gewiſſer Theile der Kirchen: 
verfaffung unabhängig gemacht werden von der Staatsgejeß- . 

1) Berliver Peridt der „Kölniſchen Bollszeitung“ Dom 

b. Mai d. 38. 
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das Schickſal kirchticher Borlagen mitwürfelt, muß 
der Freund der evangeliihen Kirde auch auf die Gefahr 
materiellen Mißbrauch Hin wünjchen, daß der Landtag mit 
folden Fragen jo wenig wie möglich befaßt werde“.!) 

Nebenbei gejagt, hat man an der „Srivolität gewiſſer 
Parteien“ im Landtag auf diejer Scite damals feinen Anſtoß 
genommen, als Bismard jeine Vorlagen zur Vernichtung 
der katholiſchen Kirche in Preußen machte. Was aber Die 
Gefahr „materiellen Mißbrauchs“ betrifft, jo iſt Damit, ab- 
geſehen von der Kircheniteuer an jich, wohl gemeint, die 
Eynoden würden daran gehen, das Bekenntniß des Apojfto- 
licums als Bedingung des Wahlrechts und der Rahlfähigfeit 
aufzujtellen und in die Gelöbnigiormel der Presbyterien eben: 
falle das Apoitolicum aufzunehmen. Hienach Fönnten Die 
Liberalen von allen Kirchenämtern ausgejchloffen werden, 
jo dab ſie ihre Zugehörigkeit zur Landeskirche nur mehr 
durh Bezahlung der Kircheniteuern bethätigen könnten.?) 
Aber zu einem jolchen Verfahren gebörte doch immer nod) 
die Genehmhaltung des oberjten Biſchofs, und wer glaubt 
daran ? 

Nichtsdeitoweniger brauste durch die ganze liberale 
Preſſe ein Sturm der Entrültung über Das Geſetz. Die 
„Kölniſche Zeitung” jab ſogar „die tührende Stellung 
Preußens im Neiche bedrobt“, weil die Bande gelodert 
werden tollten, welche die evangeliſche Kirche mit dem Staat 
verbinden '). Nur Ein WReiipiel von dem Tone, der durch 
die liberalen Perliner Zeitungen ging: „Ztöder bat gejiegt 
über Staatäminiitertum, wie Yandtag. Der Vertreter des 
Dogmenweſens und Schabloneuchrütenthums bat gejiegt über 


Dr Bevidten ım Perliner „ Tenriten Nocdenblatt* |. 
Kölniiche Notfäzcettung’ von 7 Wat). 38. 

2) Herliner Correipodenz den Biener „Naierland“ vom 10, Rei 
> ZU 

3 Serlimer „Kreujzerzung“ mat Wi) IA 
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des Werkes der Reformation“ ift (79). Tas mag fein, damit 
ijt aber auch zugleich eingeräumt, daß die protejtantische Theo: 
logie nicht mehr chriſtliche Theologie im überlieferten Sinne 
des Wortes ijt, jondern Heute einem Procejje der Umbildung 
unterjteht, welcher jie auf die Stufe rein menſchlicher An- 
Ihauungen herabdrückt, wie jie uns in den Philoſophenſchulen 
alter und neuer Zeit entgegentreten. Aus diefer Stellung 
der Dogmatik zur Philojophie ergab ſich mit innerer Noth: 
wendigfeit die im dritten Buch gejchilderte Entwicklung der 
bibliſchen und Hijtorifhen Theologie. Mit bejonderer Aus- 
führlichfeit Hat Pf. die neueſte Phaſe in der Kritik des A. T., 
die uns in Wellhauſen entgegentritt (328— 3839), geichildert. 
Ihr weiſſagt er den Sieg für alle Zukunft nicht allein in 
Teutichland, jondern auch, was ihm namentlich am Kerzen 
liegt, bei den Angelſachſen. Die Schriften von Nobertfon, 
Emith, Cheyne u. A. bürgen dafür, daß auch hier diejenige 
Anficht, welche die hl. Bücher lediglich als Produkte de? menjd- 
lichen Geiſtes auffaßt und aus den Zeitverhältnijien, oder der 
Hegel'ſchen Zelbjientjaltung des menſchliſchen Geiſtes zu er: 
Häven ſucht, ſich ausſchließlich behaupten wird. Won dieſem 
Standpunft ijt der Hohn auf Gore’3 Inconſequenz in der Be 
handlung der Bücher des A. T. im Unterjchied von denen 
des N. T., welche leptere er der modernen Kritik nicht unter: 
jtellt, begreiflih. Newman’:  proteitantiiche Periode wird 
einjeitig dargestellt, deſſen mit dem chrijtlicden Glauben zer: 
fallener Bruder Francis anf den Schild gehoben. Mit der 
Kritik dev Grammar of Assent fann man ji allenfalls zu: 
jrieden geben, dagegen leider die Beſprechung des Development 
of christian doctrine an Borurtbeil und Einſeitigkeit In der 
That, die Anerfennung der Kirche als nufehlbare Führerin 
bildet den Hanptunterſchied zwiſchen dem Katholicismus und 
den ihm entgegenſtehenden Bekenntniſſen. In klarem fließendem 
Stil geſchrieben, frei von allem gelehrten Ballaſt, gewährt 
das Werk cine gute Ueberſicht der Entwicklung der prote— 
ſtantiſchen Theologie. Jeder Chriſt, der es aufrichtig mit 
ſeinem Bekenntniß meint, wird dasſelbe mit Wehmuth aus der 
Hand legen. 


XXXVII. 


Arthur Stanley, Dechaut der Weſtminſterabtei 
in Yondon (1815 - 1881). D 
Erfter Artikel. 


- Kaum hatte Edward Bouverie Puſey, der berühmte 
Projeffor der Theologie an der Hochſchule in Oxford , der 
Vater der traftarianiichen Bewegung, das Haupt der hoch— 
firchlichen Richtung , im Herbſte des verfloffenen Jahres in 
jenem Schüler Domberrn Liddon einen verjtändnipvollen 
Biographen empfangen, ?) da erichten gegen Ende des Jahres 
auf dem Londoner Büchermarkte die Lebensgeſchichte eines 
andern nicht minder bemerfenswerthen und hochangeſehenen 
Theologen und anglifunischen Würdenträgers. Es iſt Arthur 
Penrhyn Stanley, Fellow des University College in Ox— 
ford, Domherr in Kanterbury, Brofejjor der Kirchengeſchichte 
in Oxford und endlid) Dechant der Weltminjterabter in 


I) The Life and .Correspondence of Arthur Penrhyn Stanley, 
D. D. late Dean of Westminster. Ry Rowlanıd E. Pro- 
thero, M. A. Barrister-at-Law, late Fellow of All Souls, 
Oxford, with the cooperation and sanctivn nf the Very Rev. 
( 5%. Bradley, D. D. Dean of Westminster. In two Vo- 
lumes. With Portraits and lllustrations. London, John 
Murray. 13893. 8. Vol. I. [27] -- 5936 pag. Vol. Tl. [8] 
-- 599 pag. (32 shill.) 

2) Hijtor.=polit. BI. Bd. 113. S. 355 fi. 489 ff. 
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und mit grundfeitem Glauben unvereinbar (481, 482). 
Eine Ambulanz von Stranfenpflegerinen, welche Stanley’3 
Schweiter Mary im Krimfriege organilirt, brachte ihn mit 
der Königin in Verbindung. Im März 1856 trat Mary 
zur katholiſchen Kirche über, ein Schritt, den, nach Stanley’3 
Urtheil, „proteftantifche Bigotterie und Unduldſamkeit be= 
ſchleunigt, wenn nicht bewirft Hatten“ (493). Um dem 
Ereigniß möglichjt fern zu jein, floh Stanley mit jeiner 
Mutter nach Paris, wo er die Huldigungen von Guizot 
und Billemain entgegennahm. Hier möchte ich gegen den 
Bivgraphen den Vorwurf der Einfeitigfeit erheben. Zeit— 
lebens, auch nach deren Converfion, hat Stanley zu jeiner 
Scweiter Mary die innigften Beziehungen gepflogen, hat 
ſie namentlich in feine literarischen Pläne eingeweiht und 
ie auf vielen Reiſen als Begleiterin gewählt; dennoch 
jchweigt Sich die Biographie Über die Konvertitin faſt gänzlich 
aus. Dffenbar hat der Berfaffer hier eine Lücke gelafjen, 
welche der fatholiiche Leſer tief eınpfindet 

Mit der Ernennung Stanley’3 zum Profeffor der 
Kirchengefhichte in Oxford (1856) und der Darſtellung 
jeiner Reife nad) Schweden und Rußland wird der erjie 
Band zum Abſchluß gebracht. Dem zweiten Theil ſoll ein 
Schlußartikel gewidmet werden. 


420 Joh. Aurifaber. 


Erfurt 1729 (II, 234 ff.) Die dortigen Mittheilungen 
mögen hier wörtlich reproducirt werden. 


„M. Johannes Aurifaber, 
Ministerii Evang. Erford. Senior“. 


„Ich habe mich üffterd verwundert, wie es möglich, daß 
diefer Mann bis hieher fo unbefant Habe bleiben können, da 
er doch durch Herausgebung unterfchiedener Schrifften Lutheri 
feines Namens Gedächtnüß fattfam geitifftet hat. Zwar fa 
id) felbjt weder von feinen Eltern und Yamilie, noch von denen . 
eriten Jahren feines Lebens etwas melden, doch will ich von 
defielben Bedienung und Verrichtungen, von jeinen Zodte, ge: 
habten Streitigkeiten und Hinterlaffenen Schrifften Nahridt 
ertheilen, al3 worauf das Hauptmerd bey Lebens-Veſchreibungen 
anfomt. Es ift aber derfelbige ums Sahr 1519 gebohren, 
und ziwar muthmaßlich zu Weimar; Sein Name war Johann 
Goldſchmidt, er hat aber nachgehends jelchen Namen nad) der 
Mode damahliger Zeiten in cinen Lateinifhen verwandelt. 
A. 1537. und aljo im 18. Jahre feine! Alter3 jchidte ihn der 
Graff Albrecht zu Mansfeld auf die Univerjität Wittenberg, 
Theologiam dajelbit zu ftudiven, da er denn falt vier ganper 
Jahr lang Lutherum, Melanchthonem, Romeranum, Erucigerum, 
Juſtum Jonam und andre berühmte Lehrer gehöret, bis er 
A. 1540 von gedachten Grafen, um die jungen Herrn zu in 
jormiren zurüd beruffen worden; bey welder Information er 
ih zugleich in Predigen geübet, wozu er nad) vorbero von 
D. Valent. Bigelio, M. Sim. Rolffram und Mid). Celio über: 
tandenen Examine, die gehörige Crlaubniß erhalten hatte.” 

„Hierauf wurde er A. 1544 von des erwehnten Mans 
jeldiichen Grafens Sohne, Graf PVollrathen, zu einen Feld—⸗ 
Trediger in .dem damahligen Frantzöſiſchen Kriege beruffen, 
da denn der Mansfeldiiche Sof = Prediger gedachter M. Gelius 
die Erdination verrichtet , weil die Grafihaft Mansfeld mit 
feinem Smperintendenten verjehen war. Tas folgende Jahr 
Ihidte ihn der Graf zum andrenmahle mit einer Necommen: 
dation an Lutherum und Melanchthonem auf Wittenberg, ferner 
in der Theologie fortzufahren,, da er aljo Lutherum wieder 
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blos in der oben von Motſchmann angezogenen Stelle ge- 
äußert, jondern er fam darauf auch zu jprechen in einer 
von ihm gegen Chrijtoph Walther, einen Mitherausgeber 
von Luthers Werfen, 1565 erichienenen Schrift. Er jagt 
dort (zum Beweije, daß er Luther näher gejtanden, ala 
Walther) wörtlich: 

„sh [Uurifaber] bin dem heiligen Manne, Doctori 
Martino Luthern, alfo befant und verwant gewefen, daß ich 
fur vor feinem Abfterben zweymal aus Wittenberg mit ihm 
abgereifet bin vnd auf feinen Leib gewartet hab, als er in 
den Wigenahten nad) Mansfeld und daS lebte mahl nad 
Eysleben gefahren, da er danı aus diefem Samerthal ab- 
geichiede vnd ich jme feine Augen zugedrudt Hab vnd feiner 
hrijtlichen Befäntnis vnd Abſchieds ein Zeuge bin.“ 

PB. Kraus erzählt in feinem „Wunderbaren Luther“ 
(Prag 1716), daß man Luther wegen der von ihm funds 
gegebenen Anfehtungen zum Selbitmord in den legten 
Lebensjahren einen bejonderen Bedienten bejtellt habe, der 
„deshalb auf ihn Hut haben“ Jollte.!, Diejer „Bediente* 
Icheint fein Anderer gemwejen zu jein, als Aurifaber, der nach 
jeinem eigenen Geſtändniß auf Luthers „Leib warten” 


1) Die Obſervirung Luthers in ſeiner letzten Lebenszeit ging ſogar 
jo weit, daß man dem „Refornator“ — um ihm Lebensüberdruß 
zu erſparen — die Schriften vorenthielt, welche die Schweizer im 
Sacramentöftreit gegen ihn richteten. Philipp von Hefjen, der 
befanntlich eine Soncordie zwiſchen Schweizern und Xutheranern 
eritrebte, erzählt dieß den Zürihern naiver Weiſe in einem Briefe 
d. d. 5. Juni 1546. Er madıt darin dem Adreſſaten den Bors 
wurf, daß fie behauptet Hätten, Luther jei „vor Leid gejtorben, 
weil er fie nicht hätte widerlegen können“ In ihrer Antıvoit 
vom 27 Juni 1546 weiſen dies die Züricher zurid und ver: 
wahren fid). noch beſonders dagegen, als hätten fie behauptet, 
Luther fei „elendiglich geſtorben.“ Jedenfalls ijt aljo ſchon vier 
Monate nad Luthers Tode aud in der Schweiz von des 
Reformators „elendem” Ende die Rede gewejen. (Vgl. Kuchen— 
beder, Analecta Hessiaca, Marburg 1735, IX, 434 fi.) 
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vor dem Kurfürften, dem Adel und den Predigern perfönlich 
zu rechtfertigen, theil3 um Luthers Anfehen zu retten, aber 
diefer von zwei protejtantiichen Quellen als Erdichtung 
gualificirten Angabe glaubt der ungläubige Kolde, und 
den wahren Mittheilungen Aurifaberd über Luthers Tiſch— 
reden, welche alle proteitantifchen Quellen als echt qualis 
fieiren, glaubt der glänbige Kolde nicht! 
P. M. 


XXXIX. 
Stonyhurſt und die hundertjährige Feier ſeines Beſtehens. 


Sm Jahr 1780 hatte die Regierung es nöthig gefunden, 
das harte Roos der englischen Katholiken einigermaßen zu 
erleichtern. Anfgeftachelt von Lord Gordon und andern 
Fanatifern, rottete jich der Pöbel Londons zuſammen und 
forderte Rücknahme des Gejeges und injultirte und miß: 
handelte alle, welche für das Geſetz geitimmt Hatten. Nur 
der Feftigfeit des Königs gelang es, den Aufitand zu unter: 
drücen. Die Sympathie mit den wegen ihrer Anhängfichkeit 
an ihre Religion und das angeftammte Königshaus aus 
Frankreich verbannten franzöfischen Brieftern ſchwächte den 
Hab gegen alle Katholifen und alles Katholiſche ab; aber 
jelbjt nod) zur Zeit der Emancipation 1829, ja ſogar im 
Sahre 1850 war es verhältnigmäßig leicht, den Haß gegen 
die Bapiiten von neuen zu entzinden. Um dem Mißtrauen 
und der Abneigung ihrer protejtantiichen Landsleute feine 
neue Nahrung zu geben, mupten die Katholiken mit größter 
Vorſicht auftreten. Eine große fatholiiche Demonftration, 
wie fie vom 23.-—25. Juli dieſes Jahres in dem College 
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Stonyhurſt ſtatt fand, wäre vor 40 Jahren unmöglich 
geweſen. 

In dieſem Jahre haben alle größeren Zeitungen aus— 
führliche Berichte über die Feſtlichkeiten in Stonyhurſt ge— 
bracht und die Verdienſte der engliſchen Jeſuiten um die 
Erziehung anerkannt. Es fiel feinem ein, in der Zuſammen- 
kunft jo vieler Katholiken eine Gefahr für die proteſtantiſche 
Kirche zn erbliden. Eine ausführliche Beſchreibung der 
Feſtlichkeit ſelbſt bietet für deutſche Leſer wenig Interefje. 
Wir bemerken nur, daß der Cardinalerzbiſchof und 15 Biſchöfe 
ſich in Stonyhurſt einfanden, der Herzog von Norfolk, die 
Lorde Herries, Petre, Emly und andere Adelige. Die Zahl 
der Gäſte, welche an den Feierlichkeiten theilnahmen, war 
ſehr groß, viele alte Schüler und Freunde hatten ſich ein— 
gefunden. Die herrliche Lage des Colleges auf einem 
Platean, die ausgedehnten Gärten mit ihren ſchattigen 
Gängen wirkten auf die Gäſte, welche aus dem Gewühl der 
Städte ſich ſo plötzlich in die Landeinſamkeit verſetzt ſahen, 
ungemein erfriſchend. Manche, die das Colleg ſeit Jahren 
nicht mehr beſucht haben, erkannten ſich kaum wieder, denn der 
Nothbau, den die Jeſuiten in den Tagen ihrer größten Armuth 
errichtet hatten, war jetzt durch einen herrlichen Flügel im 
Stile des alten Schloſſes erſetzt. Die Bibliothek, die Muſeen 
waren erweitert und durch manche köſtliche Schätze bereichert. 
Tas ſchöne Gebäude prangte im ſchönſten Feſttagsſchmuck. 
Alle die Anweſenden waren wohl ſtolz darauf, eine ſolche 
Aritalt zu bejigen. Aus der trefflichen Feſtrede des Pater 
Gallwey wollen wir nur eine Stelle ausheben. Sie lautet: 
„Bir jollen um Erkenntniß beten. Und in einem Land, 
wie dieſes, wo wir umringt Jind von einer Erziehung, 
weiche feindfelig,, gewiſſermaßen halb gottlos iſt, da ſollte 
unjere Erziehung auf derjelben Stufe mit der beiten Er- 
ziehung umjerer Gegner Ttchen. Wir jegten in der That 
die Loyalttät umjerer Katholiken auf eine ſchuere Probe, 
wenn wir die häretiſche Erziehung verurtbetlen, während 
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Stlaffifer; feine Manieren waren ſehr fein, er war fehr 
beredt, er konnte ebenfowohl erjchüttern als überzeugen. 
Mit hohen Geifteggaben verband Plowden die cdelite Be: 
geifterung für die Ausbreitung der Religion und eine gänzliche 
Dingabe an den Orden, dem er angehörte. Obgleich hoch— 
betagt, ſtand er gerade und aufrecht da; er verrieth) dadurch, 
welch” eine unverwüſtliche Yebenskraft in ihm wohnte. Sein 
Talent als Prediger war außerordentlich. Studenten Hören 
Predigten, als ob fie zu den von der Tagesordnung vor: 
gejchriebenen Wcbungen gehörten. Wenn jedoch Plowden 
die Kanzel bejtieg, da war jedes Ohr umd Auge auf ihn 
gerichtet. Der Fluß jeiner Rede, der packende Vortrag, ſeine 
edle Haltııng als Herold der Himmlifchen Wahrheiten, und 
mehr als alles andere die tiefe Ueberzeugung von der 
Wahrheit der von ihm vorgetragenen Lehre, die Dringlichkeit, 
mit welcher er jeine Zuhörer beſchwor, ihre Herzen Gott zu 
weiben, beredtigen ihn zu einem Ehrenplatz unter den 
Predigern der eriten Klaſſe. In Wahrheit der Glaube, daß 
er ji ganz und gar für die geiftige Wohlfahrt der ihm von 
der Vorſehung anvertrauten Schüler aufopfere, erhöhte Die 
Wirkſamkeit feiner Unterweilungn Man jchaute auf zu 
ihm als einem erhabenen Tugendbeiſpiel“ (S. 124). Der 
berühmte Archäologe und Geichichtsforicher Dr. Oliver ver- 
ehrte Plowden nicht bloß als weiten Sceleuführer, jondern 
auch als Berater umd Förderer jeiner wiljenjchaftlichen 
Arbeiten. „Der Umgang und die Unterhaltung mit ihm 
flüßte mir Liebe für derartige: Unterfuchungen ein. Was 
auch immer der Werth) meiner Arbeiten jein möge, Ich ver- 
danfe alles P. PBlowden.” 

P. Wright war eine durchans praftijche Natur und für 
das Amt eines Profurators wie gejchaffen; ohne ſeine 
Findigkeit und jein Gejchik würden die Leiden und Ent: 
behrungen der Lehrer noch viel größer gewejen jem. Es kam 
anfangs nicht jelten vor, das P. Wright der Communität 
für das Mittagefjen nichts anders als trodenes Brod vor— 
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ſetzen konnte. Er pflegte bei ſolchen Gelegenheiten zu Jagen, 

der hl. Ignatius habe für feine Söhne nur zu gut gebetet, 
da fich die Leiden und Berfolgung fo ſehr mehrten. Den 
Schülern fehlte es natürlich nice an der nöthigen Nahrung, 
die verhältnigmäßig beffer war als in den großen öffent: 
lichen Schulen, in welche die englifche Ariftofratie ihre Kinder 
ſchickte. 

Dank den Bemühungen dieſer drei Männer wurden 
die vielen und großen inneren und äußeren Schwierigkeiten 
überwunden. Zwar wurden den Exjeſuiten, welche ſich 1794 
in Stonyhurſt niederließen, ihre Privilegien als Miſſions— 
anſtalt beſtätigt, zwar wurde Stonyhurſt 1803 in den 
Verband des Ordens, der in Rußland noch fortbeſtand, auf: 
genommen, aber die öffentliche Anerkennung der engliſchen 
Provinz verſchob ſich auch nach der Wiederherſtellung der 
Geſellſchaft 1814 von Jahr zu Jahr bis zum Jahre 1829. 
Die Communität in Stonyhurſt beobachtete die Regeln der 
Geſellſchaft, aber die kanoniſche Einführung in England war 
noch immer unterblieben. Dieſer proviſoriſche Zuſtand er— 
ſchwerte die Aufrechthaltung von ſtrenger Disciplin und 
Ordnung, die Gelübde konnten nur geheim abgelegt werden: 
um Ungelegenheiten zu vermeiden, verſchoben einige die Er— 
neuerung der Gelübde. Die Ungewißheit, in der man fo 
lange geſchwebt hatte, die Intrigen der ultraliberalen Bartei, 
welche im den Jeſuiten die heftigjten Gegner des Gallifanisinus 
erblidten, den fie in England einzufchmuggeln fuchten, würden 
wohl die Aufhebung des Ordens in England zur Folge 
gehabt Haben, wenn demjelben nicht mächtige und einflup- 
reiche Gönner erjtanden wären in den berühmten Bijchof 
Sohn Milner, den Admiral St. Vincent und mehreren 
föniglichen Miniſtern, welche für die Erhaltung des Ordens 
thätig waren. Diejelben theilten dem hi. Stuhle mit, dat 
man zwar weder den Jeſuiten, noch irgend einem andern 
Orden Gorporationsrechte gewähren werde, dag uber ihrem 
Beſtehen als einer Privatgejellichaft nichts im Wege jtehe. 
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Sn der Emancipationdafte 1829 war die Aufnahme 
neuer Mitglieder in irgend einen religiöjen Orden ftrenge 
unterfagt worden. Sir Nobert Peel jedoch erwiderte dem 
Pater Scott, der um eine Audienz nachſuchte: Sie, ein 
Jeſuit, und durchichauen das Spiel nicht. Wir müſſen dem 
Publikum einen Broden vorwerfen; aber bemerfen Sie wohl, 
nur der Attorney General kann die llebertreter dieſer Ver— 
ordnung gerichtlich verfolgen, und ich verjpreche Ihnen, ich 
werde beſſere Arbeit für ihn finden, al3 dieſe. Beſagte 
Clauſel des Gejehes blieb in der That ein todter Buchjtabe. 

Die jugendliche Begeiſterung und der religiöſe Eifer der 
jüngeren Mitglieder des Ordens, die Weisheit und Klugheit 
der älteren halfen über manche Schwierigfeiten hinweg und 
erjegten manche unleugbaren Nuchtheile, 3 3. mangelhafte 
Borbildung für das Lehramt, Mangel an Büchern, phyſi— 
falijchen Injtrumenten und anderen Lehrmitteln. Die Lehrer 
m Stonyhurſt hatten jedoch das vor den meijten ihrer 
Collegen in protejtantijchen Lehranftalten voraus, daß fie 
einſahen, wie wichtig es jet, mehr Zeit der Mathematik und 
den Naturwifjenjchaften zu widmen. Aus den Thatjachen, 
weiche Gerard beibringt, erhellt, daß in Stonyhurft mehr 
als in anderen Schulen für das Studium der Mutteriprache 
und des Franzöſiſchen geſchah. Das Studium der Rhetorik, 
die verſchiedenen Redeübungen und Akademien, die Auf— 
führung von Schauſpielen gewöhnten die Schüler an das 
öffentliche Auftreten und an freien Vortrag. Das Beiſpiel 
der großen Männer, welche aus dem Colleg hervorgegangen, 
wie das Sheil's u. a., begeiſterte zur Nachahmung; manche 
der Lehrer, wie Pater Plowden, waren vollendete Redner. 

Lange vor Arnold's Auftreten in Rugby Hatten die 
Jeſuiten alle die Reformen eingeführt, durch welche Arnold 
ſich einen ſo großen Namen erwarb. Während Arnold noch 
in den dreißiger Jahren mehr oder minder an dem alten 
Schulbetrieb, am Verſemachen, dem Auswendiglernen der 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache nach einer lateiniſch 
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diejelben eingerichtet. Die Anforderungen, welche man an 
Schüler, die neben dem gewöhnlichen Curſus dieſen außer: 
ordentlichen Curſus bejuchen, zu ftellen pflegte, find ſehr 
hoch. Wer diefe Eramina beiteht, Hat Anfpruch auf honours, 
gleichbedeutend mit unjerem deutjchen Vorzug. 

Auf manche Einzelnheiten, 3. B. auf die Erfolge der 
Studenten von Stonyhurſt, kann Hier nicht eingegangen 
werden, wir wollen nur noch fur; berühren, was unter 
P. ®erard, der 14 Jahre lang die Stelle eine® Studien: 
präfeftes bekleidete, für Hebung der Studien geihah. Durch 
jeine alljeitige Ktenntnig, denn cr verbindet Kenntniß der 
Klajfifer mit Keuntniß der Naturwiſſenſchaften, durch feine 
Gabe Andere anzuregen und zu begeiftern, verjtand er es, 
den wilfentchaftlichen Trieb zu weden. Sn dem „Stonyhurst 
Magazine“ fanden die Schüler und die früheren Zöglinge 
ein Organ für ihre Aufjäße und naturwiſſenſchaftlichen Be— 
obachtungen. Die reichen Sammlungen, welche dank der 
Liberalität der Vorjtcher und der zahlreichen Gejchenfe von 
Freunden von Jahr au Jahr vermehrt wurden, flößten den 
Studenten Intereſſe für ähnliche Sammlungen ein. Wer 
die Geologie, Zoologie ımd Flora der Umgegend von Stony- 
hurſt jtudiven will, findet in den Stonyhurst Magazine 
ausgiebige Hülfe. Berühmter als die große Münzjammlung, 
als die alten Drude der Arundell-Bibliothef, als die reiche 
Handſchriftenſammlung iſt die Sternwarte von Stonyhurit, 
die unter Leitung des TV. Perry eine europätiche Be: 
rühmtheit erlangte. Perrys Nachfolger ijt der von ſeinen 
Fachgenoſſen Hodhgeichägte Pater Sidgreaves. Stonyhurft 
hat feine jo lange Vergangenheit hinter fich, wie Winchejter 
und Eton, aber an die Oertlichfeit fnüpfen fich viel mehr 
hiftoriche Erinnerungen, al$ an Rugby oder Harrow, zudem 
bejigt cs Echäße ganz eigener Art, verichiedene Reliquien 
des Er Thomas More, jeinen Hut und jeine Stappe, 
Neliguien der unglüdlihen Maria Stuart, Meßgewänder, 
die Heinrich Vll. und VILL angehört, ein Mehgewand, 
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welches Katharina von Aragonien mit ihren Damen geſtickt 
haben ſoll. Wohl kein katholiſches Colleg hat ſo viel Hülfs— 
mittel als Stonyhurſt. Die Töchter, die Collegien in 
Beaumont, Mount St. Marys, St. Taviers, Liverpool, 
haben Stonydurjt Soncurrenz gemacht, dasjelbe hat jedoch 
jeinen Vorrang im aroßen Ganzen behauptet. 

A. Zimmermann S J. 


AL. 


1806 — 1809. 
(Zu Weib’ Weltgefchichte. 10. Bd.) 


Das erſcheint ung als die große Kunſt des wahren 
Hiftorifers, daß er ſeinen Gejtalten Leben emhaucht und 
fie gerade fo Handeln läßt, wie fie, urfundlichen Beweijen 
zufolge, einft wirklich” gehandelt haben. Nicht jene Marmor: 
glätte, die man an dem Style einiger unjerer berühmteſten 
Gejchichtsfchreiber mit Auperachtlaffung der Geſetze ſtrenger 
Objektivität jo übermäßig gepriejen hat, nicht das Ueberwiegen 
der Rhetorik über die pragmatische Entwicklung, wie fie bei 
andern EC chriftjtellern vorfommt, bilden die Hauptvorgüge 
der Hiltoriographie, jondern der Bruftton der Wahrheit, in 
dem der Diftorifer redet, ohne daß der Gegenstand dadurch 
an jeiner äußeren Erfcheinung, an dem Coſtüm jeiner Zeit 
verliert, umd jo treten uns denn auch die Fürften, Feld— 
herren, Staatsmänner und Frauen der Napoleonijchen Aera 
im zehnten Halbbande des Weiß' ſchen Gejchichtsiverfed — 
Lehrbuch der Weltgeſchichte — leibhaftig entgegen. 
Da ift es denm ein Ddeutjcher Edelmann, Herr von Stein, 
der den Gemwaltigen durch ſeine patriotijche Geſinnung reizt, 
denn Stein entwirft den Plan zur Befreiung Deutſchlands 
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zuſammenhing? Es iſt wahr, daß er nach feinem Tode 
nicht unter Die Sterne verjeßt und ungebetet wurde, aber 
er vergötterte ſich während jeines Lebens felbjt und ließ jich 
göttliche Ehren erweiſen. Er belog die ganze Welt und 
zulegt jich jelbjt und Gott im Himmel. Der Verfaffer be- 
richtet die Aeußerung Napoleons über Enghien's Tod. Er 
meinte, daß man in Erfurt „Cinna“ geben jollte und läßt 
jih von Remufat die Verſe vorſprechen: 

„Die Stantöverbredhen um der Krone willen 

Verzeiht der Himmel in Gelingens Fall, 

Und auf den hohen Pla, der uns gegeben, 

Wird, was gethan, geredit, was noch gejchieht, 

Erlaubt, und ſchuldlos bleibt, wenn es gelingt, 

Und unantaftbar auch die fühnite That.” 
Daranf rief er „Vortrefflich! jo Etwas iſt für die Deutjchen, 
die mir noch inımer den Tod des Herzogs von Enghien 
vorwerfen; eine fleinlihe Moral! Man muß den Deutjchen 
höhere Begriffe von Moral beibringen!" Der Juſtizmord 
iſt alſo eine Kleinigkeit und Eleinlich urtheilen die Menſchen, 
die daran Anſtoß nahmen. 

Napoleon war es darım zu thun, ſich in Erfurt ale 
ein zweiter Charlemagne aufzuſpielen, als Weltherrjcher, 
dejjen Rede die Unterkönige ehrfurchtsvoll laujchten. Der 
Autor läßt ihn jagen: „Meine Reiſe nad) Erfurt muß etwas 
von einem Triumphzug an ſich Haben und die Feſtlichkeit 
hellen Glanz verbreiten.“ 

Betrachten wir uns die Fürſtlichkeiten, die ſich wie 
Sterne zweiter und dritter Ordnung um die Centralſonne 
Napoleon verſammelten. Die Rheinbundfürſten, Könige und 
Herzoge von Napoleons Gnaden erſchienen nahebei voll: 
zählig, nachdem ihnen auf ihre Anfrage, ob ſie kommen 
dürften, eine bejahende Antwort zu Theil geworden war. Die 
Könige von Sachſen und Württemberg waren durch cine 
Einladung ausgezeichnet worden. Mar Joſeph von Bayern 
war Ichmerzlich betrübt, daß er bislange feine Einladung 
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vor dem Kurfürften, dem Adel und den Predigern perjönlid 
zu rechtfertigen, theil® um Luthers Anfehen zu retten; aber 
diefer von zwei proteltantiichen Quellen als Crdichtung 
qualificirten Angabe glaubt der ungläubige Kolde, und 
den wahren Mittheilungen Aurifaberd über Luthers Tiſch— 
reden, welche alle protejtantifchen Quellen als echt quali 


ficiren, glaubt der gläubige Kolde nicht! 
P. M. 


XXXIX. 
Stonyhurſt und die hundertjährige Feier ſeines Beftehene. 


Im Jahr 1780 Hatte die Regierung es nöthig gefunden, 
dus harte Roos der engliihen Katholiken einigermaßen zu 
erleichtern. Aufgejtachelt von Lord Gordon und andern 
Sanatifern, vottete jich der Pöbel Londons zuſammen und 
forderte Rücknahme des Gejeßes und injultirte und miß— 
handelte alle, welche für das Geſetz gejtimmt hatten. Nur 
der Feitigkeit des Königs gelang es, den Anfjtand zu unter: 
drücen. Die Sympathie mit Den wegen ihrer Anhänglichfeit 
an ihre Religion und das angeltammte Königshaus aus 
Frankreich verbannten franzöſiſchen Prieſtern ſchwächte deu 
Haß gegen alle Katholifen und alles Katholiiche ab; aber 
jelbft noch zur Zeit der Emancipation 1829, ja fogar im 
Sahre 1850 war es verhältnigmäßig leicht, den Haß gegen 
die Bapiiten von neuem zu entziinden. Um dem Mißtrauen 
und der Abneigung ihrer proteftantischen Landsleute feine 
neue Nahrung zu geben, mußten die tatholifen mit größter 
Borjicht auftreten. Eine große fatholiiche Demonjtration, 
wie fie vom 23.--25. Juli diejes Jahres in dem College . 
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ſetzen konnte. Er pflegte bei ſolchen Gelegenheiten zu jagen, 
der hl. Ignatius habe für jeine Söhne nur zu gut gebetet, 
da fich die Leiden und Verfolgung fo ſehr mehrten. Den 
Schülern fehlte es natürlich nie an der nöthigen Nahrung, 
die verhältnigmäßig beffer war als in den großen öffent: 
lichen Schulen, in welche die englijche Arijtofratie ihre Kinder 
ſchickte. 

Dank den Bemühungen dieſer drei Männer wurden 
die vielen und großen inneren und äußeren Schwierigkeiten 
überwinden. Zwar wurden den Exjeſuiten, welche ſich 1794 
in Stonyhurft niederließen, ihre Privilegien als Miſſions— 
anftalt bejtätigt, zwar wurde Stonyhurjt 1803 in den 
Berband des Ordens, der in Rußland noch fortbeſtand, auf: 
genommen, aber die öffentliche Ancerfennung der englischen 
Provinz verſchob ſich auch nach der Wiederherſtellung der 
Geſellſchaft 1814 von Jahr zu Jahr bis zum Jahre 1829. 
Die Communität in Stonyhurjt beobachtete die Regeln der 
Gejellichajt, aber die kanoniſche Einführung in England war 
noch immer unterblieben Dieſer proviſoriſche Zujtand cr: 
jhwerte die Anfrechthaltung von jtrenger Disciplin und 
Ordnung, die Gelübde konnten nur geheim abgelegt werden: 
um Angelegenheiten zu vermeiden. verjchoben einige die Er: 
neuerung der Gelübde. Die Ungewißheit, in der man jo 
lange gejchiwebt hatte, die Intriguen der ultraliberalen Barteı, 
welche in den Jeſuiten die heftigſten Gegner des Gallikauismus 
erblieten, den fie in England einzuſchmuggeln fuchten, würden 
wohl die Aufhebung des Ordens in England zur Folge 
gehabt haben, wenn demſelben nicht mächtige und einfluß— 
reiche Gönner erjtanden wären in dem berühmten Biſchof 
Sohn Meiner, dem Admiral St. Vincent und mehreren 
föniglichen Miniſtern, welche für die Erhaltung des Ordens 
thätig waren. Diejelben theilten dem hl. Stuhle mit, daß 
man zivar weder den Jeſuiten, noch irgend einem andern 
Orden Gorporationsrechte gewähren werde, daß aber ihrem 
Beitehen als einer Privatgejellichaft nichts im Wege jtehe. 


® 
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diejelben eingerichtet. Die Anforderungen, welche man an 
Schüler, die neben dem gewöhnlichen Curſus diejen außer: 
ordentlichen Curſus bejuchen, zu Stellen pflegte, find jchr 
hoch. Wer dieje Eramina beftcht, Hat Anjpruch auf honours, 
gleichbedeutend mit unjerem deutjchen Vorzug. 

Auf manche Einzelnheiten, 3. B. auf die Erfolge der 
Studenten von Stonyhurft, kann Hier nicht eingegangen 
werden, wir wollen nur noch furz berühren, was unter 
P. ®erard, der 14 Jahre lang die Stelle eined Studien: 
präfefteS bekleidete, für Hebung der Studien geſchah. Durch 
jeine alljeitige tenntnig, denn er verbindet Kenntniß der 
Klaſſiker mit Kenntniß der Naturwiffenichaften, durch jeine 
Gabe Andere anzuregen und zu begeiftern, verjtand er es, 
den wiljenjschaftlichen Trieb zu weden. In dem „Stonyhurst 
Magazine“ fanden die Schüler und die früheren Zöglinge 
ein Organ für ihre Aufjäße und naturwiffenjchaftlichen Be: 
obachtungen. Die reichen Sammlungen, welche danf der 
Kiberalität der Vorfteher und der zahlreichen Geſchenke von 
Freunden von Jahr au Jahr vermehrt wurden, flößten den 
Studenten Intereſſe für ähnliche Sammlungen ein. Wer 
die Geologie, Zoologie und Flora der Umgegend von Stuny- 
hurjt ſtudiren will, findet in dem Stonyhurst Magazine 
ausgiebige Dülfe. Berühmter als die große Münzjammlung, 
als die alten Drude der Arundell-Bibliothek, ald die reiche 
Handſchriftenſammlung iſt die Sternwarte von Stonyhurit, 
die unter Leitung des l'. Perry eine europäiiche Be: 
rühmtbeit erlangte. Perrys Nachfolger ijt der von jeinen 
Fachgenoſſen Hochgejchägte Pater Sidgreaves. Stonyhurft 
hat feine jo lange Vergangenheit binter fi), wie Minchejter 
und Eton, aber an die Dertlichkett fnüpfen ſich viel mehr 
hijtorijche Erinnerungen, al3 an Nugby oder Harrow, zudem 
bejigt es Schätze ganz eigener Art, verichiedene Reliquien 
des Sir Thomas More, jeinen Hut umd jeine Kappe, 
Reliquien der unglüdlichen Dlaria Stuart, Meßgewänder, 
die Heinrich Vll. und VII. angehört, ein Meßgewe⸗ 
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welches Katharina von Aragonien mit ihren Damen gejtict 
haben ſoll. Wohl fein katholiſches Colleg hat jo viel Hülfs— 
mittel als Stonyhurft. Die Töchter, die Kollegen in 
Beaumont, Mount St. Marys, St. Xavier, Liverpool, 
haben Stonyhurjt Concurrenz gemacht, dasjelbe Hat jedoch 
jeinen Borrang im aroßen Ganzen behauptet. 

A. Zimmermann S J. 


— — — — 


AL. 


1806 — 1809. 
(Zu Weiß' Weltgefchichte. 10. Bd.) 


Das erſcheint ung als die große Kunjt des wahren 
Hiftorifers, daß er jeinen Geſtalten Leben einhaucht und 
fie gerade jo handeln läßt, wie fie, urfundlichen Beweiſen 
zufolge, einft wirklich gehandelt Haben. Nicht jene Marmor: 
glätte, die man an dem Style einiger unſerer berühmtejten 
Geichichtsichreiber mit Außerachtlaſſung der Geſetze ſtrenger 
Objektivität jo übermäßig gepriejen hat, nicht da® Ueberwiegen 
der Rhetorik über die pragmatiiche Entwicklung, wie fie bei 
andern Echriftitellern vorfonmt, bilden die Hauptvorzüge 
der Hiftoriographie, jondern der Bruftton der Wahrheit, in 
dem der Dijtorifer redet, ohue daß der Gegenjtand dadurch 
an jeiner äußeren Erjcheinung, an dem Eojtüm jeiner Zeit 
verliert, und ſo treten uns denn auch die Fürjten, Feld— 
herren, Staatsmänner und Frauen der Napvlevnijchen Aera 
im zehnten Halbbande des Weiß' ſchen Geſchichtswerkes — 
Lehrbuch der Weltgeſchichte — leibhaftig entgegen. 
Da ist es denn ein deutſcher Edelmann, Herr von Stein, 
der den Gewaltigen durch ſeine patriotiſche Geſinnung reizt, 
denn Stein entwirft den Plan zur Befreiung Deutjchlands 
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von Benevent aus den Memoiren dieſes Staatsmannes 
an. Der Form nach war dieje Sprache , wenn fie wirklich 
geführt wurde, würdiger, in der That iſt jedoch auf die 
Worte diejes Erzheuchlers wenig zu geben. Kragen möchten 
wir aber, ob ſich Kaiſer Wilhelm und fein Reichefanzler 
Bismarck an Napoleons Stelle hätten leichter umſtimmen 
laſſen? Aber wir brauchen nicht erjt zu fragen. Ver 
franzöfische Unterhändler in Verſailles flehte und weinte 
ebenfalls, und Preußen wich feinen Schritt von den geftellten 
Friedensbedingungen ab. 

Wenn Friedrich Wilhelm II. Feine bencidenswerthe und 
Königin Luiſe eine demüthige Rolle zu Tilſit Ipielte, jo war 
die von Kaiſer Alexander agirte geradezu kläglich. Der 
Czar war einfach zum Weberläufer und Traditor geworden. 
Er aber, der Gewaltige? Der Gefchichtsjchreiber wäre ja 
geneigt, der geijtigen Ueberlegenheit des Gorjen, jeinem jtahl- 
harten Charakter, der außerordentlichen Willenskraft den 
Tribut der Bewunderung zu entrichten, aber er fanı nur 
das Feldherrntalent und das vrganijatorische Genie des 
Eücularmenjchen anerfennen und die Heuchlernatur des herz: 
lojen Tyrannen verachten. Der Imperator arbeitet mit den 
verwerflichjten Deitteln, zu welchen auch der Mord unter 
dem leeren Gepränge eines gerichtlichen Verfahrens zählt. 
Napoleon fügte der Gewaltthat and) noch den Hohn eines 
gerechten Waltens Hinzu. Wenn der Bapit in den Ausruf 
„commediante!* ausbrach, jo hat cr dem Charafterbild 
Napoleons nur einen neuen, aber uuverkennbar lebensmwahren 
Zug beigejegt. Alle die genialen Entwürfe, Riejenpläne, 
wohlthätigen Einrichtungen und Großthaten wiegen die Er: 
bärmlichfeit des Weenjchen und jeine innere Werthlojigfeit 
nicht auf. In ſeinen Mugen waren die Menschen — Herricyer 
oder Unterthanen — nur Schachfiguren, die er je nad 
jeinen Abfichten vorſchob oder zurückzog, oder in einem ſeiner 
Wuthanfälle gänzlich zertriünmmerte. Was war ihm heilig 
als die eigene Perſon und Alles, tvas mit ihrem WoHlbefinder | 
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erhalten hatte, und konnte ſeine Freude kaum beherrſchen, 
als eine ſolche endlich eintraf. Alexander von Rußland, der 
geehrteſte Gaſt Napoleons, war Zeuge der Selbſterniedrigung 
der deutſchen Fürſten, der Abkömmlinge uralter Geſchlechter 
vor dem Emporkömmling. Das war es, was der Kaiſer 
wollte: „Alexander muß vor Allem von dem Umfange meiner 
Macht geblendet ſein, ſoll Alles nach meiner Abſicht gehen“. 
Von Talleyrand ſagt der Verfaſſer, daß er in Erfurt 
das Meiſterſtück ſeiner Falſchheit gegen Napoleon geliefert 
habe. Er that das Gegentheil von dem, was der Kaiſer 
von ıhm erwartete, und brachte die ‚sreundichaft zwiſchen 
beiden Monarchen — von Frankreich und Rußland — zum Ge— 
jrieren, Itatt jie zu verticien. „Mas it Eurer Majeität 
Abſicht?“ redete er Alexander an „Ihre Aufgabe it cs, 
Europa zu retten, und das fünnen Sie nur dadurcch erreichen, 
daß Sie Napoleon die Stirne bieten“. (Sire, que venez- 
vous faire ici? C’est à vous de sauver l!’Europe, et vous 
n’y parviendrez qu’en tenant tete a Napolcon.) 
Talleyrand hatte damals Ichon ſein Loos von dem de3 
Kaiſers getrennt, ſein Inftinft, wenn nicht ſein politiicher 
Scharfblick, ſagte ihm, day; Napoleon bereits dem Untergange 
geweiht jei. Talleyrand war aber nicht der Mann, aus 
welcher Anbänglichfeit immer, das Martyrium irgend eines 
Menjchen, und wenn auch des beiten Freundes zu theilen 
Ungeachtet das Gewürm ſchon an jeiner unbeimlichen 
Arbeit war, prangte der Stamm noch in wundervoller Be- 
laubung und jtrogender Straftfülle. Napoleon ſchien in den 
Zenith jeiner Macht umd jeines Ruhmes getreten zu jet. 
In Erfurt Ichmeichelte er der dentſchen Nation in ihren 
literariihen Größen. Er that Das auf ſeine eben nicht 
zartſinnige Weite und dich den gerade in Erfurt anweſenden 
Goethe herbei holen Der Autor ſchildert uns Die Begeguung 
ganz vortrefflih Der Altmeiſter der deutichen Poeſie Ipielte 
gerade nicht die Rolle des freien und ſtolzen Mannes und 
verſeßte anf Napoleons Anſprache: „Meenſieur Goethe, 68 
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gehören, dürfen zur Bedienung der Säfte nicht verwendet 
werden. BZumiderhandlungen werden mit Geldbußen bis auf 
300 Frk., im Wiederholungsfalle bis auf 500 Frf., eventuell 
mit 3 Monaten Gefängniß geahndet. 

Co wird die neue fatholifhe Volkspartei arbeiten für 
die Freiheit der Schule, für gejunde Volkswirthſchaft, für 
Hebung der focialen Mißitände, für die Yeitigung des kirch— 
lihen Bewußtſeins im fatholiihen Schweizervolfe; fie wird 
überall dabei fein, wo ed das Wohl des VBaterlandes gilt; 
ihre Devife wird fen: Für Wahrheit, Recht und 
Freiheit! 


XLII. 
Zeitläufe. 


Streiflidter auf die neueſte Bewegung im deutſchen 
Proteſtantismus. 
III. Der Kirhenbegriff in der preußiſchen Landeskirche 
nad innen und außen.!) 


Den 12, September 189. 


Bor Kurzem Hat ein jüdischer Arzt in einer ſocial— 
denofratiihen Verſammlung zu Berlin gefagt: „durch den 
anf die Spike getriebenen Nationalität - Gedanfen jei nun 
auch der Liberalismus lahmgelegt”. Nämlih Tahıngelegt 


1) Im Nacdjiolgenden ift unter der „preußiſchen Landeskirche” die 
der act alten Provinzen zu verjtehen. Die neuen Provinzen 
haben ihre bejonderen Kirchenregierungen behalten. So iſt es 3.8 
gefonmen, daB bei Einführung des Civilehe-Geſetzes 
bezüglid) der „Zrauung ſchriftwidrig Geſchiedener“ der Berliner 
Oberlirhenrarh ja fagte, die Hannover'ſche Landesſynode nein, 
und der König ald Landesbiſchof von Hannover durch das 
Hannover'ſche kirchliche Trauungsgeſetz jtaatlih erlaubte und 
vom Oberfirdyenrath in Berlin genehmigte Ehefchliegungen als 
jündhaft erflärt dat. ©. Berliner „Hermania“ vom 21. Okt. 1876. 
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Diener, um bei dem Enkel des corſiſchen „Corporale* vor: 
gelafjen zu werden. „Das war Alles Folge davon, daß fie 
von ihrem rechtmäßigen Kaiſer abgejallen waren!“ bemerkt 
treffend Dr. Weiß. 

Talleyrand ſelbſt findet, daß die Napoleon dar: 
gebrachten Huldigungen ungeheuerliche Formen annahmen. Er 
bemerft: „Sch Habe damals in Erfurt nı ht einen 
Mann gejehen, der cd gewagt hätte, Furchtlos 
und frei die Hand an die Mähne des Löwen zu 
legen“. Zalleyrand ſelbſt that es auch nicht, aber er 
jorgte für langſam wirfendes Gift, das er den Freunden 
Napoleons ins Ohr träufelte 

Als eine erjte Wirkung möchte die VBcharrlichkeit an: 
zujchen jein, mit der Alexander jeden Schritt gegen Dejter: 
reich ablehnte. Er jollte nämlich den Wiener Hof gemeit: 
\haftlich mit Napoleon zur Anerkennung der neuen Ordnung 
der Dinge in Spanien und Italien und zum Bruche mit 
Großbritannien zwingen. Daher wandelte jich Napoleons 
Freundſchaftsgefühl für Alerander alsbald in Unmuth um. 
Sagte er doch zu Canlaincourt: „Euer Kaiſer Alerander 
iſt jtörriich wie ein Maulthier, und jtellt ji) taub, wenn 
er nicht hören will“. 

Alexander war — vielleicht auf Talleyrands Rath — 
ein Anhänger der Gleichgewichtstheorie und wollte daher 
feine Schwächung Oeſterreichs zugeben. Die politiicheDeuchelei 
it fein Monopol oder ausjchliegliches PBrivilegimm der Staats— 
und Hofmänner, und Staijer Alexander wandte Voltaire's 
Worte: „L'amitié d'un grand homme est un bienfait des 
Dieux“ gewiß wicht aus innerer lleberzeugung auf den neben 
ihm um Theater fißenden Napoleon an Dennoch erhoh er 
ſich vom lage und preßte die Hand des franzöjiichen 
Kaiſers mit Der Miene aufrichtiger Begeiſternng an die Bruſt, 
die in Wahrheit von ganz, anderen Gefühlen bewegt war. 

Bon Erfurt ging es nah Weimar, wo Feſtlichkeit 
auf ?seitlichteit folgte. Ws Talma den Vers: „Weber 
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Webereinftimmung befinden , ebenfall3 wieder auf 2000 Mit: 
glieder einen Delegirten. Bruchtheile von 1000 und mehr 
Mitgliedern berechtigen ebenfall3 zu einem Delegirten. 


8 5. Der WBarteitag verfammelt ſich ordentlicherweile 
einmal im Sabre, Ort und Beit der Zufanmenfunft jest das 
Comité feit: außerordentliche Parteitage werden vom Comité 
berufen nad) eigenem Ermeſſen oder auf Verlangen von fünf 
fantonalen Parteiorganifationent. 

Die Tagesordnung der Yarteitage muß wenigitend drei 
Wochen vorher bekannt gegeben werden. 

Statutenrevifionen, Wahl des Comités, die Feitjegung 
der ordentlichen Beiträge an die Parteifaffe, ſowie Aufnahme 
und Ausſchluß von fantunalen Parteiorganiſationen und inter 
fantonalen Vereinen und Verbänden find Gegenjtände der Tagcd« 
ordnung des ordentlichen Parteitages. 


Ausſchluß don Parteiorganifationen und Verbänden er: 
folgt, wenn diejelden in offenfundiger Weile gegen die Grund- 
fäße der Partei und gegen die Beſchlüſſe des Parteitages jid 
verftoßen. Hiezu iſt zwei Drittel Mehrheit erforderlih. In 
allen anderen Fällen entfcheidet am Parteitag die Mehrheit 
der Stimmenden. 

Hanptgegenftand des Parteitages bildet die Behandlung 
der Tagesfragen und Beſchlußfaſſung in denfelben. 

Der Austritt aus der Partei ſteht jederzeit frei. 

86 Tas Tarteicomite beiteht aus den Mitgliedern des 
Comités der conjervativen Fraktion der Bundesperfanmiung, 
jowie aus zehn vom Parteitag freigewählten Mitgliedern. Ber 
Präfident der conjervativen Fraktion iſt zugleich Präſident des 
PBarteicomites. Im Uebrigen conftituirt ſich die Verſammlung 
ſelber. 

8 7. Las Comité wird vom Präſidenten nach Bedürfniß ein⸗ 
berufen; es muß jedoch einberufen werden, wenn 5 Mitglieder 
es verlangen. 

8 8. Das Warteicomite iſt das vollziehende Organ der 
Partei; es iſt ſeine Hauptaufgabe, mit den kautonalen Partei- 
organiſationen und mit den interkantonalen Vereinen in ge- 
eigneter Weiſe in ſteter Verbindung zu bleiben, um ſo 
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Das ſoll in den nachfolgenden Unterjuchungen geichehen, die 
wir mit dem Beginne des 19. Sahrhunderts abichfießen.') 

Nach. dem Tode des Herzogs Johann Wilhelm von 
Cleve (1609) bemächtigten jih der Eleve’fchen Lande der 
Pfalzgraf von Neuburg und der Kurfürft Johann Sigis- 
mund von Brandenburg (1608—1619) als Erben. 2) Beide 
Erben verwalten bis 1614 die Erbichaft gemeinſam. “Beide 
waren proteftantijch ; der Neuburger offen, der Brandenburger 
im Geheimen reformirt. In den Reverfale vom 4./14. 
Juni 1609 verjprachen Beide, die fatholifche, römiſche, wie 
auch andere chrijtliche Religionen an einem jeden Ort im 
dffentlichen Gebrauch und Uebung zu continuiren, zu manı- 
teniren und zuzulaffen und darüber Niemand in jeinem 
Gewiſſen noch Exercitio zu perturbiren,, zu moleftiren, noch 
zu betrüben.?) Ber der Theilung der Erbichaft (1614) 
fielen Eleve, Mark und Ravensberg an Brandenburg, Jülich 
und Berg an den Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neu: 
burg ; im übrigen gaben beide Theile dadurd) weitergehend« 
Anſprüche an die Erbichaft nicht auf. Im Herzogthum 
Kleve, deſſen Bewohner in der Mehrzahl katholiſch waren, 
lag die katholische Kirche in jchwerem Kampfe mit den Ne 
jormirten; die Srafichaften Mark und Ravensberg waren 
jajt ganz reformirt. In Jülich und Berg wurde die Lage der 
Katholiken Durch den Uchertritt des Pialzgrafen Wolfgang 
zur fatholischen Kirche erfreulich. *) Der Kurfürjt Johann 


1) Es wäre eine ebenjo interefjante wie danfbare Aufgabe, für die 
einzelnen Xandestheile ein Verzeichniß der Inhaber der höheren 
Staatdämter jeit dem Jahre 1814 unter Angabe der Confeſſion 
anzufertigen. Die in den Provinzen jeit längerer Zeit periodiis 
ericheinenden Inſtantien⸗-Notizen und das preugifche Staat} 
handbuch würden dad Material bieten. Die Confeſſion der Pe 
amten würde ſich bei einiger Kenntniß der lofalen Berhältniike 
leicht ermitteln laſſeu. 

2) Bal. Janijen, Geſchichte des deutſchen Volkes, V, 575 fi. 

ss) Yehmann ], 50 

4) Janjjenaa \ 8.057. 
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befehl des Königs Friedrich TI. vom 19. April 1786:') 
„Ziele Katholiken in einem Raths- oder andern Collegio 
taugen freilich nicht. Nach ihren Grundfägen (1) würden 
jie nur fuchen, die Broteftanten zu überjtimmen, um ſich 
die Oberhand zu verfchaffen. Einige, wenn fie geſchickt und 
reblidy find, können wohl darin anfgenommen werden. 
Dies iſt den Grundjäßen einer vernünftigen Toleranz (!) 
gemäß”... . 

Demgemäß wurde Drews nochmals unter dem 25. April 
1786 abichlägig bejchieden, ?) „weil von den ihm entgegen- 
jtehenden Landesgefegen nur ſoweit Dispenfation ftattfindet, 
daß in Raths- und anderen aus mehreren Mitgliedern be: 
jtehenden Collegiis auch einzelnen Statholifen Stellen zu 
Theil werden fünnen, mithin es bei folchen Offieiis, wo Die 
Zuftizverwaltung nur von Einer Berfon abhängt, bei den 
Borjchriften jener Gefeße fein Bemwenden Haben muß“. Ob 
Drews jpäter eine Stelle erhalten hat, die ihn für die Ver— 
fagung der Eylauer entjchädigte, erhellt aus den vorliegen: 
den Aktenjtüden nicht Die eigenthümliche „vernünftige 
Toleranz“ des philofophiichen Königs beleuchten wir an 
anderer Stelle. 

1) Lehmann V, 683 (Nr. 837). 
2) Dafelbit. 
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in Dänemarf. Da die Quellenwerfe dieſes Lande und ber 
beiden anderen nordiſchen Neiche in Deutjchland weniger be- 
fannt find, jo wird dem deutfchen Lefer viel Neues von hohem 
Rnterefje geboten. P. Schmik behandelt im erften Theile die 
Neligiofität des Einzelnen. Dabei weist er nad), wie der 
Geiſt des Glaubens, der in den Herzen lebendig war, in einem 
reichen Gebetsleben und frommer kirchlicher Andacht und fleißigem 
Hören der Hl. Meffe, unter ernften Gedanken an Tod und 
Bericht jich äußerte. Im zweiten Theile: „Die Religion in der 
Familie“, Führt und dev BVerfaffer in die Häufer der Reichen 
wie der Armen; fchildert die Hausandachten, die Regelung der 
Erziehung in und außer dem Haufe; die Stellung der Lehr: 
linge und Gefellen zu ihren Lehrherren und Meijtern. Per 
dritte Theil: „Die Neligton im öffentlichen Leben“ entwirft 
ein lebensvolles Bild der Städte, welche fo vielfach durch Fird;: 
liche Anftalten entftanden find und emporblühten. Er zeigt, 
wie in den jtädtifchen Verordnungen für Zucht und Sitte die 
Neligion maßgebend war, wie unter ihrer Weihe die öffent: 
lichen Verfammlungen und Eißungen ftanden. Vorzäglich iſt 
der Abjchnitt, welcher die Armenpflege behandelt, und die uns 
Ihäßbaren Berdienite der Welt: und Kloſtergeiſtlichkeit um biefe 
ins Licht ſetzt. Würdig veiht fich dem der folgende an, der 
und den frommen Geiſt der Gilden und Vereine jchildert, in 
denen die chriitliche KLiebe über das Grab Hinaus fi bethätigte. 
Nur mit innigem Dank für reiche empfangene Belehrung wird 
dev Lejer das treffliche Buch aus der Hand legen, und an fid 
jelber erfennen, daß es gefchrieben ift in der ſchönen Abſicht, 
„Durch Hinweis auf ein frömmeres Peitalter anzufpornen, 
durch ähnliche Frömmigkeit iüberirdifchen Lohn zu gewinnen“. 


Kin. _ 



































LIV. 
Zeitlänfe. 
Zerbien nah dem zweiten und dritten <taatdftreid.!) 
Den 12. Oktober 1894, 


Dean könnte entleidet werden, den traurigen Scid- 
jalen des fleinen Yändchens immer wieder feine Aufmerkſam— 
feit zu widmen. Und doch it es des Ueberdruſſes werth. 
Denn es ift das Mufter ımd Beijpiel einer jtaatlichen 
„Selbftändigfeit“ unter dem Schutze Rußlands. Ju Bul— 
garien möchte man dieſe „Uuabbhängigfeit *” dort ebenſo 
haben. Ueberdieß bleibt es nach wie vor wahr, was vor 
einem Jahre ein englüches Platt aus dem Munde eines 
öfterreichiichen Staatsmannes berichtet hat: „Die Gefahr 
liegt im Oſten, vornehmlich in den WBalfanftaaten. Es ' 
bedarf nur eines Kunfens, um das ganze Bulvermagaziu 
dort in Die Luft zu ſprengen. Politiker im Welten von 
Europa kümmern ſich beijpieläiweije wenig um Serbien, 
und Doch bildet dieſer Bulfanjtaat gewiſſermaßen einen 
Schornjten, aus dem Myriaden von Funken ausſprühen, 
von denen ein einziger genügte, um gan; Europa in Brand 
zu jteden **) 

1) S. „Hiſtor :polit. Blätter” 1892. Band 110, ©. 522 ff.: 
„Bieder einmal Staatsitreid) in Serbien; die Yage der Dynaitie.” 
Londoner Sorrejpondenz der Berliner „Rreuzzertung“ vom 
24. Xttober 18%. 
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potestatis, wie fi) folhe der römiſche Stuhl im Laufe ber 
Zeit angemaßt habe, wurde feit dem vorgenannten erjten Editor 
dem Gregor Heimburg zugefchrieben, bis B. Gebhardt in feinem 
Auflage: Die Confutatio primatus papae (abgebrudt im 
Neuen Archiv der Geſellſchaft für ältere deutfche Gefchicht2- 
funde XII, 519— 30) Döring als Verfaſſer bezeichnete, ohne 
indeß zmingende Gründe für feine Annahme beizubringen. Erft 
Albert Ausführungen befeitigen jeglichen Zweifel an der Autor- 
ſchaft des ſächſiſchen Minoriten. Gegenüber der Annahme 
Gebhardts, daß die Schrift 1438/39 verfaßt worden jei, macht 
Albert die zweite Hälfte de3 Jahres 1443 als Entſtehungszeit 
wahrſcheinlich. Der pofitive Werth des Traftats erleidet großen 
Eintrag durch den von Albert zuerjt erbrachten Nachweis, daß 
die Ausführungen nicht originale Gedanken des Autors, jondern 
in großem Umfange Entlehnungen aus dem Defensor paeis 
des Marfilind von Badua find. 

Troß aller Teidenfchaftlicden Angriffe gegen die mittel: 
alterliche Machtfülle des päpſtlichen Stuhles Tiegt gleichwohl 
keine Berechtigung vor, in Döring einen Vorläufer Luthers 
zu ſehen, wie B. Gebhardt will. Döring erſtrebte im Rahmen 
der Kirche eine Reform derſelben, nicht durch Zerreißung der 
kirchlichen Einheit und Leugnung von Glaubenslehren, wie ein 
halbes Jahrhundert ſpäter der unſelige Mönch von Wittenberg. 


664 Vaticinium Lehninense: 


geiagt ift: „Nunc tibi cum cura Buron*. Alto war 15% 
die Lehnin'ſche Weiſſagung in ihrem vollen Wortlaut ın 
Bayern befannt. (Speer itarb erit 1632, von den Schweden 
zu Tode gemartert).!) 

Wir haben aber ein noch weiter zurüdreicyendes Zeugniß. 
Dr. Wilhelm Meinhold cerflärt ın jeiner oben erwähnten 
1849 eridhienenen Schrift (S. 124), daß der Pfarrer 
Dr. Binterim ein Manuſcript der Weiſſagung geiehen 
habe, welche? „ichon 400 Jahre alt“ gemeien ſei Das 
betreffende Schriftjtüd muß aljo ums Jahr 1450 geichrieben 
worden jein. 

Zu bedauern ift, daß Dr. Binterim jich mit der An: 
gelegenheit nicht näher befaßt hat. Er wäre wie jelten 
Einer qualificırt gemejen, die Sache gründlich zu erör- 


1) Man Hat die Vermuthung ausgeiprohen, da die Speer'ſche 
Tr.neverfion das Falſifikat eines bayeriichen Illuminaten ge: 
weſen ſein könnte. Wir wollen und auf den Inhalt der Pro— 
phezie hier nicht weiter einlajjen, aber das Werl eines Jlumi» 
naten fann fie in feinem Felle jein, da es vor 1776 in Bayern 
nod) feinen Illuminaten gab und bei der Aufhebung der Abtei 
Penedifibenein im Jahre 1803 dad Speerfhe Baticinium ald 
ein bereit vor 204 Jahren verfaßtes, von P. Speer eigenhändig 
gejchriebenes Document qualificirt wurde. (Vergl. Buch der 
Reijlagungen. Regensburg 1859. S. 74.) Auf das Alter kommt! 
es hier allein an. In der ſoeben erwähnten Schrift wird zudem 
noch (5. 74) behauptet, dar die Lehnin'ſche Weiſſagung zur 
Seit der „Reformation“ vielfad in bayeriihen Klöſtern ver: 
breitet geweien. Auch hier ſcheint die bud jtäbliche Erfüllung. 
des Vaticiniums in Brandenburg allgemeine® Aufſehen erregt 
zu haben, d. 5. ſchon in der Witte des 16. Jahrhunderts 
— Biographiides über Speer lefe man nach bei Meidyelbed, 
Chronicon Benedicto-Buranum , Monachii 1752, I, 294 fi 
Tie 1884 bei Manz in Regensburg erſchienene dritte Auflage | 
de3 „Buchs der Weiſſagungen“ zweifelt nicht daran, "dab dab . 
Vatieinium Jehninense 1599 in Bayern befannt war, Be: : 
aber die Speer'ſche Prophezie nidıt mehr in ihre neue Saum.“ 
lung anigenommen. 
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612 Ang Rösler: 


fettet werden. Tie Borgänge der legten Zeit beweiſen, daß 
dies jchon in weitem Ilmjange gelungen if.” 

Dad dicjes Beiſpiel in Oeſterre ich eiirig nachgeahmt 
wird, fünnte man jchon im vorhinein vermuthen. Auf dem 
jocialdemofratiihen Parteitage, der heuer in der Oſterwoche 
zu Wien gchalten wurde, ertheilte ein Galt aus dem „Deutichen 
Reiche“ der ſocialiſtiſchen Frauenbewegung in Oeſterreich 
das Lob, daß ſie der in Deutſchland nahezu voraneile. Illu⸗ 
ſtrirt wurde dies durch eine Epiſode auf dem Parteitage 
ſelbſt: 

„Die jugendliche Delegirte Fräulein Glas beſchwerte ſich 
im Namen der Frauen-Organiſationen, daß bisher feiner der 
Redner über die Stellung der Frauen zu der Idee 
de5 Maſſenſtrikes gefproden habe, und fchilderte die 
hervorragende Stelle, welche die Arbeiterin der Fabriks- wie 
der Haudindujtrie und nit minder die nur in ihrer Wirth— 
haft und Familie thätige Frau bei einem ſolchen Ausftande 
ausübe. Das Auditorium gab ihr durch zahlreihe Zurufe und 
Beifall Recht, aber einer der Redner antwortete ihr: man 
babe wohl nicht die Frauen eigens genannt, aber von der Ju: 
ſtimmung der Arbeiter zum Strife gejproden, und da jeien ja 
auch die Arbeiterinen mit inbegriffen“. 

Faſt ebenjo charafterijtiich wie dieſe Epijode für den 
jocialdemofratiihen Parteitag war eine andere für Den 
evangelijch=jvcialen Parteitag in Frankfurt im Mai. 
Ganz unerwartet für die meilten Congregmitglieder wurde 
ein Stück Frauenfrage aufgerollt und dabei zeigte ſich nicht 
bloß eine große Verjchiedenheit der Anſchauungen, jondern 
auch eine überrajchende Unjicherheit auf dieſem Gebiete. 
Halb und Halb jtanden die Einen auf chrijtlichem Boden, 
während der andere Theil jehr zu den ſocialdemokratiſchen 
Anſchauungen hinneigte. An dem vorhergehenden national» 


J 
„d 


öfonomijchen Curſus hatten nämlich aud Frauen theil⸗ 


1) Wiener „Vaterlaud“ Nr. 84 vom 28. März. 


646 Aug Rösler: 


Deenichheit unter dem äußeren Scheine volllommener Em: 
heit“ (Rösler 5. 5). „Segt endlich die Unterordnung der 
Frau im Manne eine gewiſſe Autorität voraus, jo hört 
diete Autorität bei der Gleichſtellung der Frau vollitändig 
auf. Da aber der Uriprung jeder Autorität ſchließlich im 
tem orrange des Mannes in der ;zumilie zu juchen ift, 
jo wird itreng genommen mit der Beleitigung der Unterord⸗ 
nung der Frau unter den Wann jede Autorität, jowie jede 
Gehoriamsjorderung, die ja nur bei der Eriltenz einer recht⸗ 
mäßigen Autorität denkbar it, abgeſchafft“. 

Auch auf einem andern Wege fommt man zum Er: 
gebniß, daß die jocialittiiche ;srauenemancipation zur gänz: 
lichen Vernichtung der Gejellichaft3ordnung führen müßte. 

„Wir geben zu, ſchreibt Bebel (S. 340), dab Dieje frei: 
beit der Liebeswahl in der bürgerlihen Belt zuc Geltung zu 
bringen, unmöglih it.“ „Die bürgerlide Ehe it . . . die 
Folge des bürgerliden Eigenthums. Tiefe Ehe, mit dem 
Privateigentgum und dem Erbredt in engiter Berbindung 
itehend,, verlangt ‚legitime‘ Kinder al ‚Erben‘ , jie wird zur 
Erlangung folder geichlojien . .. . Indem nun in der neuen 
Gejellihaft nichts mehr zu vererben it... jo ift aud ans 
diefem Grunde die Zwangsehe Hinjällig . . . Die Fran if 
aljo vollfommen frei und ihre Häuslichfeit und ihre inder, 
wenn jie jolde Hat, können ihr ihre Freiheit nicht verkürzen, 
jie fönnen nur ihr Vergnügen vermehren.“ 

Mit Recht bemerft Rösler, dag Bebel mit innerer Koth- 
wendigfeit in jein Buch über die Frauenfrage die Schilderung 
der ganzen jocialdemofratijchen Zukunftsgeſellſchaft habe hinein 
zichen müjjen. 













„Die dolle und ganze Löfung der Yrauenfrage, ſagt 
Bebel (5. 5), iſt unter den gegenwärtigen gejellichaftlicdhen 
und politifhen Einrichtungen ebenfo unmöglich wie die Löfung. 
der Arbeiterfrage, und jo wird der Weg für die Löſung Bei 
Frauenfrage aud der Weg für die Yölung der Arbeit 
fein, — ihre Yöjung bedeutet die Löſung der jetzt vorhand 
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sr zur Ter:. I 3 Buy 1-0 — 
Beier rag: gemibent. SH: sat Bei Der Mer’ 
+ Ermplirent mıben nur, dag ie nıh ſerner Theorie 
= one Ausnehme von den Naturgeiegen tar Iasrbzadteen 
wiı etannt babe. welbe Ieiensweie und Tinrihtung ñe 
wäsien "cl, wird ron Köster die Rebauprung vorzugeitellt: 
Zu ten Thatiachen, die Deutiib und jedem vernünftigen 
Men'ten lot erfenntar im Buche ter Natur verzeichnet 
iind, gehort die Ungleichheit zwiſchen Mann und Kb im 
Vienichengeichlecht und die hieraustih ergebenden vendirdesen 
Beruispilichten beider. Es gibt nämlich beſtimmte Anlagen. 
Fähigteiten und Neigungen, Die allen Frauen ĩ eigen ſind. 
dag tie ſich dadurch von den Männern unteriheiden. Dieſe 
natürlichen, leiblihen und geiitigen Anlagen wetien der Frau 
den Beruf zu, ihre geiltige und sitrlihe Thätigkeit allein 
tn der ‚zamilie zu entfalten. Der Berratfer citirt u. u. 
jreilih nicht ohne Eritiche Bemerkung, en Wort Richt’: 
„Mann und Weib Ddenfen und handeln nah den gleichen 
allgemein menichlihen Tenf: und Zittengeiegen. Darum 
Ipriht man in der Logik nicht von männlihem und web: 
lichem Geiſte und in der Moral nicht vom männlichen 
und weiblichen Gewiſſen, ſondern in beiden Wiſſenſchaften 
nur vom Menſchen. Die Pſychohogie dagegen ſcheidet 
ſchon zwiſchen Mann und Frau, und ihre Baſe die Phyſio— 
logte noch viel mehr. Es gibt nur einen menſchlichen Gent. 
aber es gıbt eine männliche und weiblide Seele, die mit . 
bedingt tft durch die hHödyjtverjchiedenartige Nerven, Knochen⸗ 
Blut: (7) und Musfelbildung von Mann und Frau. Es 
entipringt daraus cin gejonderter männlicher und weiblicher; 
Verf.“ Nach den diesbezüglichen mit vielen interejjante 
Details bereicherten Abhandlungen wird als die Blüthe 
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Ein: der "Finter Barmer Des gar Bades beginnt, 
ı ir’ fer ır mir den gekiiiitn Ameiimarerul der 
£r:tli£om Zctien Me vxet an⸗ der Frauen 
$ Cirtenben Stier urd De BVedentung der 
Wererzerebrorg. Die Ehre dee ungirãulichen Standes gegen 
die Angrırre des Trerctwatenzs und Die Berböbnung der 
Zociziderzofratte retrrerttgt. „Nur wenn man den flaren 
Urter bit zwi ten perdnt:ter Bürde und tocialer Zrellung, 
zwiiten perröniher Stellung und ſocialer Stellung über: 
ttekt. fann man von einer Geringichäzung Des Weibes bei 
Paulus oder im Ehrrttenthum überhaupt Iprehen” (S. 149). 
„ie Stimme Der Natur und das Zeugnis der Geichichte 
verlangte von Vbr:itus, daß er der Frau im öffentlichen, 
geicllichaftlihen Leben ürcral nur die Rolle ciner Gehilfin 
des Mannes zuerfenne. Tas Vhritenthbum wird daher 
grundiäglih itets ein unverröhnlicher Feind einer vollfon: 
menen (Bleichtrellung der ‚grau mit dem Manne im bürger: 
lichen wie im firhlichen Serellichaftsorganismus fein“ (S. 10). 
Gleichwohl ließ das Ehriitentbum die Wutterwürde in ſo 
hellem Slanze erttrablen, daß der heidniſche Rhetor Libauius 
den berühmt gewordenen Ausſpruch that: „Was für ‚rauen 
haben doch die Ehruten!“ 

Eine weitere Ausgeſtaltung der chrütlihen Frauenfrage 
hat das Mittelalter mit dem autblübenden Kloſterleben 
und der durc die christliche Familie gepflegten Familien— 
hajtigfeit der Tienitboten, den Beginenhäuſern und dem 
Genoſſenichaftsweſen gebracht. Tuvon, daß im chrüttlichen 
Weittelalter das weibliche Geſchlecht durch die gottgeweihten 
Jungfrauen wie Scholaſtika, Clara von Aſſiſi, Brigit, Yioba, 
Katharina von Siena Antehen, Würde und Vorbilder cr 
halten, weiß der „Hiſtoriker“ Bebel freilich nichts, wie a 
auch von dem „Zauber der jungfräulichen Züchtigleit“ um 
beeinflußt geblieben it. Much die Tugendgeitalten vew: 
jürjtlichen Ehefrauen, wie der bi. Eltjabeth von Thũringe 
haben jür ihn und ſeine Geſchichte keine Bedeutung. 9 
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te Zeichen Sen Wunder. tes Den ım Beneızır 
I1s;en fonnte: „Mer ieben 2:0, mie Ne Frauen mehr um) 
wetr zur Zorialbemofrate überzeben.” Zomer vı Neger 
torung ber Famtlie und dit Emancıpır.aa Der ‚gran geiichm 
Tie Dofinung au’ cize teitere Zutuntt grande uh au 
vie Hüdichr zu ben unv:ränterlichen Srundiägen Des Ehrmtca 
thums, aut Ten vollen und ganzen Ernĩit einer chrutt: dea 
Reiorm, zu der Leo XIII. io dringend gemabnt bat. di 
st cm Schönes Bon. das Rösler etnmal iemern gasbihtliden 
Bewmeise Erilicht: „Tas Streben nat emer gewinen 
principiellen Gleichhtit der Frau wird, ja muß ſich imma 
geltend machen. Wird es nicht durch die üdernatürliche. 
religiöſe Wurde beirzedigt, welche das Chriitnthum dem 
Werbe in einer Werte zuerkennt, daß in Chriſtus jeder Ge 
ſchlechtsuntericheb aufhört, ſo wird man auf natürlichen 
und ſocialem Gebiete dieſe Gleichheit auf unnatürliche Weiſe 
herbeizuijuhren ſuchen und unvernünftige Gmanctpation« 
Beſtrebungen einleiten? (S. 250). Die wahre Emancipation 
hut Chriſtus verheißen mit den Worten: „Die Wahrheit 
wird euch frei machen.“ (Joh. *. 31.) 

Kur ichliegen mit einem doppelten Wunſche. Die Lektüre: 
des Nöslerichen Buches befräftige die Anſicht, daß 
Frauenfrage es wohl verdienen würde, auf den ſocial 
Curſen als ein Hauptgegenſtand behandelt zu werden, 
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zumondeln: e& mird dan leitter tür ida Jene aus den yabl 
reihen neuen Sruppen eine ibn tür den aul geeianete Mojerität 
ju finden, c!3 aus tem jegt beiedenden drincipiellen Gegen- 
tag der fatbeliiten Ketten und liberzien Yınfen. Dazu toll 
ihın Die prorortionelle Reprälentsrian Selten. ın welcher aud 
die verid;icvenen Minoritatsparteien ihre veryalmigmäßige Ver 
tretung im orlamente finden mürden. Bisber maren alk 
Nuenten der Achten und der Yinfen zu Einem conttitutionelen 
jeiten Rrogramnı vereinigt, Das im Intereſſe der eigenen Exiſten; 
gegenüber dem ſtarken Gegner nicht verlaten werden fonnte. 
Nah der geplenten Reiorm wird vorauäfihrlih die Rechte 
ih auflöien in Sreibandler. Schupzöllner, Agrarier, Chriftlic: 
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Zociale; cbenio die Linke in Altiiberale, Progreilitten, Radikale, . 


Zociolijten, Freihändler, Schutzzöllner und Agrarier; jo daß 
etwa 11 verichiedene Rarlamentsarunpen herausfomınen würden, 
Zullte ſich aus dieien nit ab und zu eine königliche Cartell⸗ 
mehrheit bilden fallen für die Yieblingspläne des Königsl 
Zumal diejer dann auch größere greiheit haben würde jür 
die Bildung des Miniſteriums, welches nicht mehr, wie jedt. 
den Ausdruck der herrſchenden Partei bilden, fondern ledigfid 
einen Goolitionsdyarafter tragen würde: der Nönig kann 
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itberalen Reoreeome dadurch berbei— 
nächiten Wablen wurde 
sts Bruñel deridtet: „Der zizuter. dai das BSablergebniß 
vem 12. urd lv. Jun: ein meter T :nofraniirung der 
Iteraien wm Farter ; zur; „ses aben werd, obae Rackũch daraui, 

iagen ,* Zo wur es 
wirtlich ge heben n. TDes gerierntanten a Borgeheis gegen die 
Klerikalen? waren Die — bet den Leiberalen von 
vorneberern ſicher: aber nun handelte es Ich für dieſelben 
durum, das gemeintame Vorgeden aub Tettens der Maſſe 
der bisher volztiich KRechtloren, der von den Socialiſten ge 
führten Arteiter, zu ermwirfen. Ueber die eriten Verſuche 
wurde gemeider: 
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„zer Brud im jocialdemefratiihen Yager Belgiens madt 
mit jedem Tage weitere jsertihritte, und immer größer und 
mächtiger wird die Zubl der Genoſſen, melde mit der „Tiple: 
matie‘ der ‘karteileitung unzufrieden tımd. in aroßer Theil 
der hieſigen ſocisliſtiſchen Partei fordert gebieteriich Die vol: 
jtändige Abtenderung der Zocialdemefretie don allen bürger: 
lichen Rorteien, auch von der radikalen, die Doch wahrlich 
nichts unterlöpt, um das Bündnis mir den Socialiſten aufrecht 
zu halten. Die ſocialiſtiſche Narteileitung, Der ſog. Öeneral: 
rath der beigitchen Arbeiterpartei, welher aus lauter Strebern 
beiteht, Denen es ſich im erjter Yinie nur um die Erlangung 
parlamentariſcher und Tonitiger wohlbeſoldeter Mandate Handelt, 
tritt jreilih fur die Aufrechterhaltung des Wahlbündniſſes 
nit den vorgeihrittenen bürgerliden Fraktionen ein, weil fie 
weiß, daß ohne Lürgerlide Hülfe für die ZSocialdemofraten 
bei den nachſten Wahlen nichts ubfallen wird. Aber das Gros 
der Partei drängte zum Bruche mit der Bourgeeifie. Zu - 
hieſige ſocialiſtiſche Hauptorgan ‚Ye Peuple jendet daher unter 
gleichzeitiger Veröffentlichung einer ſchwungvollen Apotheoſe 
auf den hingerichteten Attentäter Yaillant einen Abſagebrief 


1, Aus der Berliner „Poſt“ in der „Sermania” dv. 7. Nov. 184. 
2; Brüjieler Korrejpondent der Müncdener „Allgem Yeitung* 
von 23. Juni 1835. 
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Eine Volksabſtimmung unter den „Genoſſen“ entſchied zwar 
dafür; aber nun waren die Radikalen in der größten Ver— 
legenheit. Sie hatten den „gemäßigten“ Liberalen gegenüber 
die Verpflichtung zum Zuſammengehen eingegangen, und 
jetzt wurde ihnen die Piſtole auf die Bruſt geſetzt: „ob ſie 
dem hinſiechenden liberalen Doktrinarismus wieder aufhelfen 
oder ihrerſeits durch den Anſchluß an die Socialiſten neue 
Kräfte erlangen wollten.““) Ihre angeſehenſten Führer 
machten am 17. September nochmals einen Verſuch mit den 
verjamntelten Socialitten; er fiel jammervoll aus.?) 

Was mußten die Radifalen da hören. „Die wahren 
Feinde der Arbeiter jind die liberalen Doftrinären. deren 
Bündniß man uns aufziwingen will. Diejelben befänpien 
grundjäglich jede Arbeiterſchutz- Gejeßgebung, während um: 
gefehrt die Katholiken ein pojitives, ſehr ernſtes Social: 
programm bejigen, dag in zahlreichen Punkten jich mit dem 
unjrigen deckt.“ Liberalerſeits täujchte man ſich auch nidt, 
daß nun auf die Radifalen jelbjt fein rechter Verla mehr 
ſeyn werde; die Erinnerung an die lanajährige Zwietracht 
der feindlichen Brüder war eben nur mühſam zurüdgedrängt. 
„Verſchiedene radifale Elemente, welche eine größere Bin: 
neigung zur Zocialdemofratie befunden, ind mit der Wer: 
einigung aller bürgerlichen Parteien auch jet nicht zufrieden, 
umd in dieſer Unzufriedenheit Liegt die Gefahr, daß wir am 
14. Oktober eine Deſertion jtarfer radifaler Wühlergruppen 
erleben könnten.““) So iſt es denn auch geichehen. Warn 
jollten jich auch gerade nur in Belgien dieſe Elemente aus 
der zerbrödeiten Liberalen Bourgeoiie nicht jämmtlich mit 
den Soctaliften zujammenfinden ? 


1) Brüſſeler Eo:rejpondenzen der Münchener „Allg. Zeitun g” vom . 
24. Auguſt u. 6. Septeniber 174, . 

2) Ausführliche Beichreibung aus Brüſſel in der Berliner „Gers . 
mania” vom 20. September 1894 

3) Brüjieler Gorreipondenz der Münchener „ALL 9- Zeitung“ vom 
13. Iftober 1894 





Ha Siem. 


die Zrkerzien in Scherteit ;2 wiesen: Dean jegt Du es zum 
erm’er veitther Kempt Soma tell, ad auf cin bihoj: 
he Matunart bin, wie: Folge eines mügiichen Zauber: 
tprucges, alle Jeittigteiten urämwenden: ultramontane Üon- 
tervatıız, Jungtatholttfen und katholiihe Arberter find plöglic 
Eines Z:aneige morden*.:) Zu Dielen jocialpolitiichen Gegen: 
ügen kam gerıde in der legten Zeit noch die vom neuen 
Miniſterium auigeworiene Frage der agrariichen Schutzzölle, 
während Herr Veerngert in jener mittelparteilichen Stellung 
freihändleriſich wat. Damals bezeichnete eine katholiſche Cor⸗ 
reſponden; die Strömungen in der Partei, wie folgt: 
„Zuzu fommt der Krieg in der coniervariven Preſſe: 
bie NRoeite, bie Beernzert heist cd m. Zu Wo eite ſieht der 
Großgrundbeiig und des Capital, des gunze Bann des polit 
iihen Toftrinartämus, welcher den Verluſt jeiner ausſchließlich 
auf dem Beſiß begründeten pelitiiden Privilegien und die 


Bedrohung ſeiner varlamentariih-dynattiihen Gerechtſame uld 


den Untergang der !Heiellihait anſſieht Zu Beernaert halten 
die Maſſen, die Zociulreiormer, die Geiltlichleit mit den 
gelammten Epiikopat und die amtlihde Welt, joweit ite der 
fotheliihen Partei angehört: die Gegenſähe ind zahlreich um 
ihart, und wenn man trogdem den Muth angeſichts der große 
dicsjahrigen Rahlen nicht zu verlieren braucht, ſo liegt das mm 
daran, daB es im liberal-r.idifal-jocialütiichen Lager noch um 
glei wirrer und wilder ansteht.“ *) 

Herr Woejte war vor zehn Jahren Mitglied des Mi— 
niſteriums Beernaert, aber ſeines ichroffen Auftretens wegen 
vom König entlajjen worden. Man jchreibt ihm auch per: 
jönliche Öcreisztheit zu. Jedenfalls hat er in der verflojjenen 
Gonjtituante einem chemaligen Gollegen Beernaert die Hölk 
ſo heiß gemacht, daß dieſer ichen im Juli 1893 zum erits 
Male jeine Entlafjung anbieten mußte. Herr Woeſte rubte 
auch nicht, Hand in Hand mit jeinen ehemaligen Todjeinden, 


1, S. Mündener „Allg. Zeitung“ vom 17. Aug. u. 13. Oti. 
2, Berliner „Sermania” vom, 15. Jun 18%. 
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zu iehn. Ze ce für die anderen Portcien im crien Suhl: 
ganz zuging. erhellt aus der Thbarıhe, daß 5 Schmahten 
noth:ventia wurden. A: endgültig gewählt: ergaswa th 
1: Rutholiten, ı Yıberale und Radifale, Dagegen 12 Zoo: 
eiitten. Auch bei den Zrichwahlen trat Das gleiche Kr: 
hältnız ein: die Liberalen blieben hinter den legteren ar Zah! 
zurüd, und was die Radikalen an Srimmen gewannen, das 
verdanften tie der (Gnade der Zoctaldemofretea. wie uud 
umgefehrt dieie der Beihülte jener. Tie ulten Liberalen 
verſchwinden tait ganz. 

Heulen und Zähneklappern erſchallte aus den Freimaurer 
Logen, welche bis vor zehn Jahren mit furzen Untererech— 
ungen Dur den liberalen Toftrinartsmus Belgien tyran: 
niſirten. Tie endgültige „Vernichtung des belgiſchen Yıber- 
aliısmus”: jammert der Brüfiler U1ld- Gentleman Des 
Münchener Weltblatts: er meint jest jogar, Eluge Politiker 
hätten das längit vorausgeichen.!) Und aus lıberalen 
Parteiverſammlungen bei uns vernimmt man bereits wie 
auf ein gegebenes Zeichen den Angftrui: „Richter den Blid 
aut Belgien!“ 

Dat Recht! Belgien glänzte ſechszig Jahre lang als 
der beneidete liberale Verfaſſungsſtaat: das Yändchen war 
verhältnißmäßig der blühendfte Induſtrieſtaat des Eontinents, 
berühmt durch ſeinen „Nationalrehthum“. Ueberall gebt 
nun die liberal geartete Geſellſchaft dem Abſcheiden ent: 
gegen, mir daß in Belgien, vorderhand wenigſtens. das 
chriſtliche Volk die Erbichaft cum beneficio inventarii un: 
zutreten jucht. Wie wäre cs, wenn Telterreih und Preußen 
cs auf demjelben Wege verjudhten? In Wien erjchöpft 
man ſich in Wahlküniteleien an der bourgevishaften „Inter 
ejjenvertretung” ; das preußiiche Yandtagswahlgeieg hat Bis⸗ | 


A 
+ 


marc ſelbſt als das ſchlechteſte der Welt bezeichnet, "; 


1) Reitartifil der Mündener „Allg. Zeitung“ vom U. Dftel 
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T:s eiinete Bert, > Suerımlırzıı om? :« re: 
Migzz: Ww& zızemzimmm Seiıs 22 im are M 
zus en mem Leim, IT Bio Dreetetz ıı? mm 
n.cen, Iıe Mm Geron!irı Dit ee Inmeoıyez mr 

! erresıen: mi Written Zurndriegegn, 

Selsenen, afımmersehrn ze? Zi gIzgT 218: 
bzuernien, bis in Wieiate und ın 22 Zeremese 1% ee: 
Nuedenten (Erintiitier in Yin Tormelazg zahgefign de 


m sarh nun wann m 
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wor eve lchrende Aufazte, Das Yolmsıi) dieitt idezlen. 
nehitenen Ehstzkergetzt: im Kabmeı Nr Zeit 32 yeitoer: 
bie Zirzierigkeit {23 mehr in er Iztecicrisier nn Ziosted, 
beiten FJule zu beiszliigen rıkı zenaze one Umiche und 
kinttieriie Krait erierderte. Wenn in der Nadrihi mi Ge 
betenen aus den ohnehin gedrad: voriiezeren Scmunmlangen 
der Dirtenbriete, Reden und kirhenreoliti ben Attenftäcke Ru— 
digiers vielleicht des Guten zu viel geibes, io may der Tr: 
janñer dem entgegenhalten. dB ein ja ſenges und thatenreides. 
mit Nampten bis ans Ende zusgerilt::: Xeben, in dem zuzicıh 
ein bewegtes Zrüd Zeit: umd Kirenzeibibte Qefterreichs 
ih abipiegelt, wohl verdiente in monumenteler Größe vor— 
geführt zu werden, „der Mitwelt zur Erbauung und Ermuth 
igung, der Nachwelt als heilige Erbe“, wie der Nadhrolger 
Hudigiers auf dem biihärliben Ztuble, Tr. Toppelbauer, ın 
jeinem Aufrufe au literariihen Peitragen fur eine würdige 
Biographie ih ausdrüdte: „Staunend beivundern wir den 
neuen Monumentalbau (des Mariendomes in Yinz), ſich jo 
herrlich wölbend über ſeinem Brabe, noch mehr aber verchren 
wir den geiitigen und geittlihen Bau, den er jelber in ſeiner 
langen Yebenszeit mit Gottes Gnade, vigener Mühe und Ans 
itrengung zu einer mächtigen Höhe emporgerührt hat“. Tas 
Geſammtbild dieſer weitgreifenden Lebensarbeit liegt nun in 
Mieindls Werte in jeltener, man fann wohl jagen erichöpfender 
Bolitandigfeit vor. Ein vorzüglides Orts-, Perſonen- und 
Zachregiſter (134 Seiten jtark) erleichtert in erwünſchter Weiſe 
die Ueberſicht und raſchere Trientirung. 
Tas Heine Gebirgsländchen Vorarlberg fann ih mi— 
Stolz die Heimath berühmter Söhne nennen. Biſchof F* 
von St. Pölten, Brälat Jodok Ztülz von St. Florian, 
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geittlie Yeitung des Bildungsinftimtes bei St. Angritia ze 
Wien in ieinen Sünden lag. Insbeſonders iell Die erbebere 
Kutter des Kaiſers. die Erzherzogin Sophie, die Yutmerfiumir: 
des jungen Herrichers auf den Zeminarregen® in Briren geirak 
Baben“ «I. 274). 

Ter großen Aufgabe zeigte tıh der Erwählte vollkommen 
gewadien: der Mann mit dem Haren Kovie, der unbeugicmez 
Aillenäfrait, der nie ermattenden Arbeitäfuft, dem angeboraea 
Herrichertalent und der tiefgläubigen Ueberzeugung war cn 
zielbewußter Führer. Ter Hebung und Berwollfommnung des 
kirchlichen, religiöien und ſittlichen Lebens ın der ihm an: 
vertrauten Diöceſe war von dem NAugenblide an, Da er da 
Hirtenitab ergriigen, seine Rirfinmteit mit wahrhaft Beiligem 
Eifer gewidmet. Mit unerihrodener, überall durdygreitender 
Pflichttreue trat er für die Intereifen der Kirche und der ge: 
ſetzlichen Ordnung ein, zur rechten Zeit milde und nachgiebig. 
jederzeit wohlmwollend und gerecht: „ein ganzer Biſchof am 
Altor, auf der Kanzel, im amtlihen Verkehr wie im periön- 
lien Umgang“. 

Ereignißreiche Jahre, ſchwere Kämpfe und Nufechtungen 
mannigiacher Art füllen die Zeit des 32jährigen biſchöflichen 
Waltens Franz Joſeph Audigiers aus. Tas Goucordat, zu 
deilen muthigiten Yertheidigern dev Biſchoſ von Yinz gebörte. 
die Kriege von 1859 und 1866 und die daraus entſpringende 
Bedrängniß der hi. Vaters, namentlid aber die langwierigen 
Verfaſſungslämpie in Oeſterreich zugen ihn tief in Mitleidenschaft. 
Mit Harem Blid erfannte Nudigier jofort die Wichtigkeit dei 
Bereinswejens. Zein Verjtändnig dafür bethätigte er durch 
ort und That; fein Intereſſe und Anjchen jtand fürdernd 
hinter allen fatholiichen Vereinen, die damals cben ji aus: 
zubreiten begannen. In Linz jelbit wurde feine Jahresver- 
ſammlung eines fatholifchen Vereins abgehalten, die er nidt 
befudyt und ermuthigt hätte. Mit dem Juslebentreten des 
Tchrunrpatent® von 1861 wurde der Biſchof von Linz jtäns 
diges Mitglied des vberöiterreihiichen Landtagd und damit - 
vollends mitten in das Gewoge des politiichen Leben? und « 
Ringens hineingezogen. Es war die Zeit der Hochfluth Def; 
firchenfeindlichen Liberalismus; bei der principienfeiten Du 
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Leben ift ein rechter Trieiterjpiegel, und zumal al3 folder 
kann das Werk den weiteiten Kreifen empfohlen werden. 

Als der edle Biſchof vollendet Hatte, da konnte auch jene 
Prefie, welche ihn jahrzehntelang fo grimmig befehdet und 
verläjtert hatte, der Unantajtbarfeit feines Charakter die An- 
erfennung nicht verjagen, vor der Majeſtät des Todes mußte 
fie der Wahrheit Zeugniß geben. Mit einem Lob aus dem 
Munde der Gegner wollen denn auch wir diefe Anzeige be: 
fließen. „In wie unverjöhnlihem Gegenjage auch — jchrieb 
die Wiener „Prefie” am Tage nad jeinem Tode — unfere 
Anſchauungen und Beitrebungen zu denen des Verſtorbenen 
ftanden, eined wird von jedem feiner Gegner zugejtanden 
werden: Nudigier war ein ganzer Mann und ein vornehmer 
Charafter. Was immer er wollte und that, all fein Denten 
und Trachten war getragen von begeilterter Hingebung an 
einen großen Gedanken, fein ganzes Leben diente der Ber: 
wirflidung feiner Sdeale.. Es war fein Falſch an ihm... 
Und jo werden wir denn, wenn wir da3 Geſammtbild Fran; 
Joſeph Rudigiers uns vor Augen halten, feiner gedenten müffen 
als eine3 Mannes, der geitrebt und geirrt wie jeder Sterb⸗ 
liche, deſſen ganzes Weſen aber geadelt war durch nimmer 
wanfende Ueberzeugungstreue, durch feljenfejte Charakteritärte 
und die fchöne Bereinigung rein menjchliher Tugenden.“ 


“14 tea Aupl 


welches auf den Fußiall Bezug nimmt: es lauter in heute 
gebrãuchlicher Rechiichreibung wie rolq:: 

Te Landgraf zu Heñen geihehenen Fußiall und Gnade—⸗ 
bitten betreñend. ſo er gegen: über: der Röm. Kait. Mai. zu 
Hclle in Sachien gethan anna Domini 47. 

Am Zaomäızg nch Fir, den 18. Juni 1547, Yınd beide 
Ehurfürtten von Sachſen und Brandenburg 'ı mit dem Land- 
graien ven der Reumturg aus auf Hl su md am jelbigen 
Tag zwiſchen 6 und 7 Uhr gegen der Nacht ı Abends: mit 
einander eingeritten. Ihm in Herzog Emit von Braunſchweig 
entgegengezoyen, auch andere Herren rom Adel mit ihren 
Reiten, und im Cinzug it der Churiürit von Sachſen zur 
Rechten und der von Brandenburg zur Yinfen, aber der Land 
oraj darzwiihen in einem jchmarzen Kleid mit einer rotben 
Binde, überzwerg am Leib babend, geritten, und alſo in die 
Stadt fommen, auh mit dem von Sadien jeinem Tochter— 
mann in jeine Herberg gezogen. 

Eine Stund darnach it Herzog Heinrich von Braunſchweig 
und jein Sohn Karl Viktor, welche beide der Landgraf geiangen 
gehabt, und mit ihm Herzog Erich und des gemeldeten Hein— 
rih jüngiter Sohn Thilivd, ſo am Kaiſerlichen Hoje üt, 
weihe zıven zuvor entgegen hinaus kommen waren, aud 
eingeritten. 

Folgenden Sonntag den 19. Juni iſt der Yandaraf in 
jeiner Herberg geblieben und ihm ypredigen laffen. ?) Abeı 
nah Mittag find die Churfüriten jamt dem von Ebeleben ob- 
gemeldeter Unterhandlung halben mehr dann einſt (einmalr zu 
der Naijerlihen Majeſtät geritten und wieder zum Landgraien 
und alto ab ımd zu. Darnach um 5 Uhr gegen Nacht üt 
Kaiſerliche Majeltät aus jeinem Zimmer auf den langen 
Zaal des neuen Baus gangen, alwo Jhrer Wajeltät cin „Stuhl 
mit umbhangten DTapetten’ zugericht geweien Darauf nd : 
Ihre Majejtät gejegt und zu beiden Zeiten aud vor und um 
Ihre Majeftät ſtanden: Erzherzog Marimilian, Herzog vor 








1) Morig v. S. u. Joachim v Br 
2) d. i. Hat ſich m der Herberge Predigt halten laſſen. 
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ſich mit den gedachten Churfürſten und Landgraf von Mai) 
Majeſtät "weg zum Zaal hinaus gewendet, welden der von 
Arras nachgegangen, alle auf ihre Pferd geſeſſen und in 
Et Maurig Schloß, des gemeldeten von Alba Herberg, ge- 
ritten, daſelbſt das Nachteſſen mit einander cingenommen. Dar: 
nach ijt vielgemeldeter Landgraf in ein jonder Gemach geführt 
und von adt oder zehn Rotten Spaniſcher Hadenjchügen für 
und für nit Abwechslung, ohne der teutihen Knechte Warte, 
jo ſunſt!) im Schloſſe iſt, mit allem Fleiß in jeiner Nummern 
und Stuben verhuet (behütet) worden und noch.?) 

Wie wol Etlihe jagen wollen, der Landgraf hab nach 
dem NAufitand?, durch jeinen Kanzler danken laiten, etliche 
jagen nein, und iſt das Gedräng, Gemurnel und Getummel 
jo groß geweien, daß ſchier niemand hören oder ſich wenden 
modt. — 

Diejer Bericht, jo kann man auf Grund Der mit 
getheilten und in den Text eingeflojjenen Aktenſtücke (Guaden 
geſuch und Gnadenbewilligung) ſchließen, rührt aus den 
höchſten Streijen ber, wohl aus der Umgebung des Kaiſers: 
auch die vielfachen, jehr genauen Einzelheiten berechtigen zu 
diefer Annahme. 

So wird und aljo auch von dieſer Seite ber berichtet. 
day der Zandgraf Philipp, der kurz vor dem Kniefall mu 
den Kurfürſten geredet und gelächelt, nachher nach dem 
Verlejen der farjerlichen Antwort „etiva® gebonlechet*, war 
wir wohl Heute im gelindeſter Auslegung wiedergeben mit 
„ſpöttiſch, ſchelmiſch gelächelt”. Lachen in einem ſolchen 
Augenblid, das war mindeſtens übel angebracht. Daß der 
Janer, d. i. eruft, ärgerlich dreinjchanende Kaiſer biebei die 
Rede gethan: „ich werde euch Ichren lachen“. iſt darnach 
jo ummwahrjcheinlich nicht, wenn auch nur Saſtrowe ſolches 





I) während jonjt deutſche Soldaten die Wade batten. 

2) „und noch” fäpt ſchließen, daß diejer Bericht nach, aber nel 
während der Gejangenſchaft abgejaht worden. 

3) nachdem er von Eſtrich fi erhoben. 


.” Br | 
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Alſo Erzbiſchof Sebaftian bedankt fich für einen von 
Reinhard eingelaufenen Bericht über Philipps Fußfall, und 
jendet an Reinhard einen gleichen Bericht über alles, was 
an ihn (damals) über die Sache gelangt ift. 

Unſer obiger Bericht ift alſo entiveder Reinhards Be: 
richt oder Sebaftians Bericht; in beiden Fällen kann er als 
befte Duelle für Philipps Kniefall und jein Lachen bezeichnet 
werden. Halt. 


LXIV. 


Zur Geſchichte des bayeriſchen Schulweſeus im 
16. Jahrhundert. 


Herzog Albrecht V. von Bayern veranlaßte in den 
Jahren 1558 ımd 1559 in ſeinem Lande cine Bifitation 
der Pfarreien und Klöſter Durch eine gemitchte Staatlich: 
firhlide Commiſſion.!) Die Originalien der Viſitations— 
protofolle wurden, wie ich vermutbhe, in duplo copirt und 
im Archiv des herzoglich =geijtlichen Nathes ſowohl als in 
den einzelnen Didcefan » Archiven veponirt. Vor mir Liegen 
im zwei ſtattlichen Foliobänden mut zujammen 1315 Seiten 
die Rijitationsprotofolle für die Didcefe Negensburg, 
joweit fie damals unter bayerijcher Derrichaft ſtaud und 
im Folge defien dem Katholicismus erhalten worden war. 
Der erſte Band trägt an der Stine die Aufiſchrift: 


1) Die Verhandlungen mit den Biſchöfen, welche endlich zu einer 
Viſitation führten, j. bei Knöpfler, Keſchbewegung in Bayern 
5.5 fi, 27 ji Die Zufammenfegung der Commiflion für? 
Negensburg, ebenda S. 15 Anmerkung. Auch die Inſtruktion ; 
mit Frageſchema hat Knöpfler a. a. T. veröffentlicht. 





iA) Bumeriises Scrzimeien 


ibm mitgetbeilten Ztüde 'eoımen genau mit dem Regens 
burger Manu'ſcript. ein aberrtaliger Beweis Tür Die Zu: 
verläfltafeit Der Topte des l'. IIderhons Zugenbeim 
fennt die Protokolle der Earzuerr Bırtrarton v. J. 158 
und gibt davon einige, Dieren jüdnhen Pamphletiſten fcun- 
serchnende Auszüge.!. KRuöprler Fenügte zu jener Interetjunten 
Schrift die Pañauer und ‚sreriinger Aften Die Regen: 
burger lagen ihm nur in einem Auszug vor. 

Der Iotaleindrud, den Die Lektüre dieſer Bifttations- 
protofolle macht. läge ſich ſchwer wiedergeben. Im Ganzen 
iſt e5 Derieloe, den Tr. Baumgartner aus thnen empfangen 
und den er in einer Rede aut dem Trienter Zoncil?) in to 
eindringlihen Worten uuszerprohen bat. Die ſittliche und 
joriale Tispofition für die neue Lehre war auch in Bayern 
vielfach vorhanden und darum ſind auch ſehr Viele, Laien 
ſowohl als Kleriker, angeiteckt. Namentlich ſind cs die 
Adeligen und die Magiſtrate. welche der Neuerung zugethan 
ſind. Es drückt ſich dies hauptiächlich in der Forderung 
nach dem Kelche ı der Communton sub utraque specie) as. 
‚zreilich können ſie ſchwer Die eigentlichen Beweggründe 
verhehlen . Erleichterung des ſittlichen Joches und Begierde 
nah Säculariſation der Kirchengüter, wozu recht Iprechende 
Anfänge im Kleinen bereits gemadt jind. Aber auch m 
Landvolk finden wir Abtrünnige vom alten Glauben, namentlih 
an jenen Crten, wo es Die Geiſtlichen an fleißiger Belchrung 
des Volkes und am eigenen jittlichen Ernſt fehlen lichen. 
Es jind verhältnißmäßig wenig Parteien, in Denen nicht 
der Pfarrer zu Elagen bat über Verächter der hi. Suframente, 
über joldhe, die das Abendinahl sub urraque specie begehren 
und es lieber nicht empfangen, als auf ihr Begehren ver 


1) Sugenheim, Banerns Kirchen» und Volfe-Zuſtände im 16. Jahr; 


hundert. ©. 52 }. 
2ı Rei Le Plat, Monumentaad hist. Conc. Trient. V, pag. 335 — 
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Standalen nimmt. Die Zechpröpfte!) jagen oft von Pfarrern, 
die zwei und mehr Sinder Hatten, fie „jein aines prieiter: 
lichen wandels berümpt“ und fie Hätten gegen fie „fan 
clag.” Freilich wird es auch rühmend anerkannt , wenn 
der Pfarrer ein fittenreiner Mann ift, feine oder eine alte 
Köchin hat, oder mit jeinen alten Eltern Haust. Seltener 
al8 im Leben find die Geiſtlichen in der Lehre von der 
Neuerung angeftekt. Immerhin find auch die Fälle nicht 
ganz jelten, daß Geiftliche im Beſitz proteſtantiſcher Bücher 
getroffen werden und daraus auf die gejtellten Dogmatijchen 
Fragen antworten. 

Recht Klar wird aus dieſen Brotofollen das Verdienſt 
der bayerijchen Herzoge um die fatholifhe Sache. Der 
Katholicismus war meiltens doc) nur mehr als äußere Form 
vorhanden, bei den Laien ſowohl als beim Klerus. Durch 
dus fräftige Eingreifen der Herzoge wurde dieſe Form 
wenigftens jolange aufrechterhalten, bis derjelben durch die 
innere Reform , welche das Concil von Trient anregte und 
der Seluitenorden in Bayern durchführte, der wahre Gehalt 
und damit die Eonjiitenz twiedergegeben wiirde. Wäre der 
bayerische Thron in jener Zeit eine Beute der Häreſie getvorden, 
dann war 18 um den Katholicismus im deutjchen eich 
überhaupt gejchehen. Demm im Oeſterreich ſtand bei der 
durchaus unklaren Stellung der Negierung die Sache nod) 
ſchlimmer als in Bayern, und ohne Zweifel hätte der kirchliche 
Zuſammenbruch Hier jenen dort herbeigeführt. 

Es ſind jedoch nicht die allgemeinen kirchlichen Verhält— 
nijfe des 16. Jahrhunderts, welche ung in Segemvärtigem 
interefjiren. Darüber jind die Quellen vielfach jchon be: 
fragt und reichlich ausgebentet worden. Uns intereffiren 
zunächſt die im jenen Viſitationsprotokollen enthaltenen : 
Nachrichten über das niedere Schulwejen. Heute 





1) Zechpröpſte werden die zur Verwaltung der Kirdhenfabrifgäies 
(Zehen) aufgejtellten Laien genannt. 
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Malftatt Malerftorff: Wolfgangus Widemann, 
Ratisponensis pedagogus in Malerstorff. Sieben Gar zu 
leippig Studirt; 8 Jar allda!) Schuelmailter ; 4 fchueler ; lerne 
lefen und fchreiben; ain Novitien, den lern er Rudimenta 
Gramatices. Singt zu Chor; fey der catholifchen Religion; 
lernt die Jungen PReichten ; ziechs auch zur Gottſforcht. Yin 
- Edueler gibt Ime ain quattember 12 fr. Schueler fingen 
nit pro choro, denn ſy kindens nit; halt fain comediam. 5. 114. 

Auch die Conventualen des Kloſters wurden über den 
Schnelmaiſter befragt. Der Adminiſtrator de Kloſters, P. Ge- 
orgins Labermayr, beantwortet die Frage der Bifitatoren: 
„der ſchuelmaiſter ſey ain catholicug, und ain erficher frommer 
Gſell; Helt ſich auch im Chor und ſchuel vleijfig. Geb den 
Schuelern kain Prebend, verleg auch fain ad universitatem, 
denn das Cloſter ſey arm“. S 106. „Nota: clagt, doctor 
Iucretius feliger Hab aus der librey die bejiten büecher und 
antiquitates, bey 200 ſtuckh wech, und Die mit mer wider 
geben“. Frater Wolfgangus Hueber, prior in Malerstorf 
jagt aus: „Haben ain Jungen Nouigen, den lernt der Schuel: 
maifter decliniren“. „Der Schuelmaifter halt ſich wohl, ſing 
zu dor; laß ſich nichts verdechtlich8 der Ichr halben merkhen: 
hab buecher genueg pro exércitio“. S 108. 109. 

Frater Leonardus Hessler von Biburg:?) „der Scuel- 
maifter halt ſich wohl; leß nen die acta Apostolorum um 
Psalterium ; nicht verdechtlich$ ; weile ſy zum  gottjdienit. 
Wann aber Inyen) der ſchuelmaiſter nit leß, ſo leſen ſy die 
alten Scribenten aus der liberey. Haben vier knaben, ſo zum 
ſchuelmaiſter geen: eſſen bey Iren Eltern. Prelat verlegt kain 
auf der univerſitet. Haben aim ſchene Bibliothee, ſo doltor 
Pauls hirſchpeckh vergangener Jar hinein verſchafft har“. 
S. 110. 


Frater Paulus Rorl von Seifelhöring: „Ir Pedagugus | 





Helt ſiben Sacrament, dauon er durchaus nichts waiß zu re 
ſpondiren“. ©. 109, 


leß Inen Acta Apostolorum, Bibel und alter, den ungen | 
d 


1) In Mallersdorf. 
2; „m clojter vor dreuen Jarn Primizirt; ordinirt zu Regenſpuij. 


- 
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Pfarrei Schierling: „Wolfgang Meg, Schuelmaitter 
‚zu Scierling dajelbft pürtig. Zu Regensburg, Khelheim und 
anderen PBrivatfchuelen jtudiert. Het bei 16 knaben, lernt in 
anders nit als prima elementa. Singt zu dor an Feit und 
Seiertägen. Iſt alter fatholifher Religion. Informiert fv 
zur Beiht und Communion catholice. Die von GSdierliny 
ſeind Cuperattendenten. Gibt feinen knaben nit ärgernuß: 
heit jich befchaidenlid. Hat von aim in quottember ain ?. 
(Schilling). Hat ſonſt nichts. Pfleger von Khelheim hat ir 
aufgenommen. Bett Morgens und nachts das Vatter unjer 
und 10 gebott”. ©. 178. 

„Joannes Magler, Beneficiatus in Niedernleirndorff. 
Filial gen Schierling. Hab ailff Scueler, die ferne er leſen. 
chreiben, rechnen“. S. 176. 

Pfarr Erboltipadh: „Hat ain Schuelmaijter, der 
hat 6 knaben. Lernt ſy deutſch und lateinifch. Iſt ain gueter 
catholicus““ ©. 232. 

Malſtatt Straubing: Magister Michael Kistler. 
Aquensis ex Saxonja 6 meil don Wittenberg. Sit ain Jar 
Scyuelmaijter zu Straubing, vor collaborator in der Poeten- 
Ihuel zu Regenfpurg geweit; durch ainen Rath daher pr 
movirt; zu Wittenberg Magister ıworden. Hat wenig fchueler 
Gibt die ſchuld der vile der teutſchen Schuelen. Hat ziveli 
knaben, den er pridvatin lit: Epistolas Ciceronis, Maisrix, 
Aeneida Virgilii, catechismum Lutheri. Profitetur ingennr 
augustanam confessionem; jei me derivegen don aim Rath 
nicht3 verbotten worden. Dieit, quod ecclesia sit cetus visi- 
bilis amplectentium Euangelium et recte ntentium Sacra- 
ınentis traditis ab Apostolis et Prophetis. Poenitentiam 
negat esse Sacramentum. allegando, quod solummodo dus 
sint Sacramenta, Baptismus et Eucharistia, et quod pseni- 
tentia et. absolutio sint adjuncta in superflunm sed nen 








necessario modo. De confessione sentit, uti Sui preceptoreä, 
quod in specie non sint enumeranda peccata proprio sacer- 
doti. De Eucharistia: Credit sub specie panis post com- 
secrationem esse verum corpus (Christi. De Sanguine ver 
ita respondit, quod sub specie panis sumatur verum co 
Christi sine sanguine: sub speeie vero vini sangnis Ca 
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dern etlich das Sacrament under baiderlay Geſtalt nemmen, 
wiewol er ſy nit darauf weilt, fondern bevilcht ſolches ren 
eltern. Ain Rath ift superintendens und vifitiert offt. Sit 
fain tabernarius. Bon den Zunfftmaiftern hat er Serlid) 32 fl.; 
von ein Rath 15 fl. Hat ain Coadjutorem. Wenn die Fnaben 
in die fchuel geen, fingen jy das Veni Sancte; am heraudgehen 
die zehn gebott. Er Hat etlich comedias gehalten. Disputirn 
ex erothematis Lupuli. ©. 662 f.!) | 

PBanlus Underleituer von Neupel, Kantor zu Dinglfing. 
Drei quottember alda; zu Wien ftudiert; bei 30 knaben, welde 
in 3 classes Ddividiert und er der andern Clafjen aufivart. 
l’raelegit rudimenta graecae linguae, et evangelium graece 
in quaestiones per ipsum redactum et manu propria con- 
scriptum. Dieit, se esse catholicnm ; sed fatetur sibi dogma 
lutheri et Philippi placere et lutherum bonum et sincerum 
fuisse. Qnid sit. purgatorium nescit. Tenet praecipue tria 
esse Sacramenta videlicet Eucharistiaın, baptismum et matri- 
monium. De reliquis nihil novit, ac dicit sub specie panis 
tantum esse corpus Christi sine sanguine et sub specie vini 


1) Der Pfarrer Johannes Staindl fagt vom Lehrer unter der 
Rubrik de Subditis: „Haben ain Schuelmaiſter; haikt Wolfgang 
Arena, zu Tübingen ftudiert. Hat die 2U fnaben. Liſt den l'eren- 
tium und catechismum, waiſt aber nit was für ainer ift. Gibt 
Im für den tiſch jerlich 20 fl." S. 656. Diefe öfter vor= 
fommende Abgabe des Pfarrer? an den Lehrer erklärt ſich daraus, 
daß die alten kirchlichen Vorfchriften (cap. 3. X. III, 1) den 
Pfarrer verpflichteten, einen (niederen) Kleriker zu Halten, der 
Schule Hielt und für die Katecheſe die Vorarbeit bejorgte durch 
Sammlung der Kinder und Memorirung des Lehrſtoffes. Die 
satecheje hatte der Pjarrer jelbit zu halten. Diejer Kleriker 
hatte im früheren Mittelalter beim Pfarrer Wohnung und Tiich. 
Im Laufe der Zeit bezog er wohl der Schule wegen, für welche 
die Räumlichkeiten der Pfarrhöfe in den jeltenjten Fällen mehr 
ausreichten, ein eigenes Haus in der Nähe der Kirche (im Kirchhof 
oder an demfelben gelegen), behielt aber beim Pfarrer die Koft. 
Als Laien zu Lehrern aufgenommen wurden, die fich ver: 
heiratheten und eigenen Herd führten, wurde die Verpflidtung 
des Pfarrers zur Koſtreichung in eine jährliche Geldleiftung firirt. 
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die guete Ingenia haben, Iſac Steger bei 11 Jar alt, Jörg 
Edling bei 12 oder 13 Jaren, Wolfgangus Mittermapr, bei 
diefem alter, Joannes Pronner bei 14 Jaren. Lift nen 
grammaticam Philippi Melanchthonis, cathonem und Epistelas 
Ciceronis, Epitome colloquiorum Erasmi und Epistolas cano- 
nicas de tempore. Er fing zu chor und fey der catholiſchen 
Religion. Er inftituier feine fchueler auf die underfchiedlichen 
Veit et ad cummunionem sub una, deflgleichen zu allem 
gottſdienſt. Der Pfarrer und ainer aus der gemain vilitieren 
die Schuel al monat; geben Ime aber im leſen nit ordnung, 
jtellend zu feinem guetbedunfgen. Ime iſt bevolchen ſich der 
wirtsheufer zu mafjen(?) und der Schuel aufzuwarten. Er hab 
bon der firden 8 fl. und 2 Thaler von Pfarrer. Bon an 
Ihueler ain quottember 10 fr. Yin Rath allhie namb An auf. 
Hat kain collaboratorem. Die Schueler petten zu Morgen: 
da8 Vatter unfer, Ave maria, glauben und 10 gebott, umd 
fingen Veni sancte spiritus; zu abent3 fingen ſy das veni 
Sancte und Christe, qui lux. Sing in der kirchen katholiſche 
rueff. Er Hab ain Comedi ained beſen weibs gehabt, den 
aucthorem weilt er nit. Verman ſy vleifjig zum ftudieren. 
©. 609.1) 

Pfarr Pilfting: Haben vor ain Schuelmaiſter gehabt, 
jeß aber faiı. ©. 632, 

Pfarr Wallerftorff: der Gajten auf dem Freithoi, 
darinn dor ain Priefter oder Schuelmaifter gehauft iſt ein 
gefallen und fain Schuel mehr vorhanden S 648, 

Malftatt Dinglfing: Wolfgangus Arena, Schuelmaiiter 
zu Dinglfing. Bon Fraunſtain pürtig; 8 Jar alda; zu Juglſtatt 
und Tübingen fundiert. Hat Dei 30 fchueler, under welchen 
etliche guete ingenia haben. Lilt Inen Grammaticam Philippi, 
Terentium, Confabulationes Eobani Hessii, Proverbia Sala- 
monis, catechismum Jutheri. Singt zu dor und communiziert 
unter baider geſtalt. Er lernt die knaben die offen Peicht, 


1) Der Pfarrer Johann Bueler gibt dem Lehrer ebenfalls gwiel 
Zeugniß. „Iſt vleifiig und enthelt fi) des übrigen Truntgk 
Lernt die knaben Reichten und zeucht ſy zu allem gottfdinft 
Predig nad) rijtliher catholiſcher ordnung“. 






- 
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den fnaben teutihe argumenta io ig lateiniſch transferieren 
mierten, tur. Bon dem FEredigen in windbeln hat er durchaus 
vernaint, und jeine Unichuld geberten 2. 717 7. 
Rerkhlthofſen, Aıltal gen Zrantemhauien: 
Dar cin Zchuelmeitter, der jiny allein pro choro; bat fain 
Inaben.!, S. 716. Zchuelmaifter zu Markhllhofen Georg 
$rucher it bei 30 Jaren datelbit; Hat kain tnaben. Singt 
zu der. Jit jaine$ angaigens der alten Neligion: Gab aber 
vor ainem Jar das Sacrament nit empiargen, des Verhojfens. 
es jollte hierin ain ordnung jũtgenommen werden. Dieweil es 


einich ableugnet. Bom Magiſtrat vor 3 Jadren anigenommen, 
wird er von dieiem in jenem Beneñcium bi zu IOV A. aud andern 
Stiitungen aufgebenert. Er verwirrt die ganze (bemeinde,, umd 
hat es dahin gebrattt, daß die Mehrzahl der Bürger vie Communion 
sub utraque specie bregehren: der Rath hält ihm den Rüden. 
darum tritt er jo zuveriichtlidh auf und fordert die Neuerung: 
jüchtigen auf, nur zuzumarten, in ein paar Jahren würde die 
ganze alte Ordnung über den Haufen geworjen jein. Er ver: 
breitet auch aflerlei Traftätchen unter das Boll. Bon den Lehrern 
jagt der farrer, Magiſter Erasmus Sratter, ein noch junger 
aber wohl unterrichteter Frieiter: „2er Gantor in die firden 
ain gang Jar nit kombt.“ Die Neuerer „tuommen beim Gantor, 
jo ain Bucchfierer geweit, und etlih mit lutheriſchen Poſtillen 
verfegen, und ander orten zuiammen.” „2er ſchuel maiſier jev 
5 Jar alda; zu Thannberg in Meiſſen jtwdiert; bei SO Ichueler. 
Zingt am Sonntag zu dor, iſt durdaus lutheriſch und ainer 
under den handlfierern.” (5. 104.) Ter Eooperator, Laurentius 
Ljiner, weiß zu berichten: „Zchuelmaijter und Cantor fein gar 
verkehrt, jonderli der Kantor: kombt in fein firdyen dann, 
wann man Predigt. Was jy in der Scuel leſen, wi er nit.“ 
(S. 710) Es ift nad) deilen Angabe dahin gefommen, daß 
„Ir vil alda, die das hochwürdig Sacrament nit mögen anjehen.” 
Die ganze damalige Propaganda in Bayern erinnert durdaus 
an die jocialijtifhe der Gegenwart. 

1) Der Beneficiat Krapfner in Marklkofen ift ein Gefinuungds 
genojje des Predigers von Frontenhauſen. Er bedauert, def . 
er jeine Concubine bier in Bayern nicht zur Ehe nehmen fönue; 
S. 715. Die Zolge der religidjen Wirren war auch bigs 
Untergang der Schule gewejen. 
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Ecantoier, vor Win ping. Im erdern Jar Echuelmaiite 
c$:. Zu Bien md Inginen ToierL Dar ben 30 ie: 
Eunder, die er !steiniih ur euch lem Lin Jmen Epistolas 
Cieeronis und cndere dergleihen: !cinen catechismum. Siugt 
zu Chor und in ber alıen Relision. Jr veme fnaben zwier 
zur Reicht geñer: und zu Dderielben ınberrien Deñhgleichen 
zeucht er ig zu dem gomdienn und der Kredig Techaänt gibt 
Ime ain Ior 4 HA. Von cm fnoben 32 DH. Zu eingam 
und cusgang Der ſchnel laß er die fnaben vleiffig penen 
S. 1160. 

Piarr Bolgad: Schnelmzitter zu Bolga Jacobus 
Fridelinus. Zu Zandibur umd Wien irudiert. It bey zway 
Jaren alda Schuelmaifter. Li veinen fnıten Terentium ur 
ander, auch alle Feirtag dad Evangelium. Singt zu der. 
Iit der alten catholiichen Religion. Underweiß ſeine fnıben 
zum Gottidienit und Predig vleiſſig. Helt ih zichtig: Ich 
iih den Bein nit übergeen. Hat einfummen 20 Hl. und ven 
aim fnaben auottemberlih 1 7. Gemeiner Markht bat ne 
aufzenemen und abzeiegen. Yait die fnaben in ein und auſgeen 
der Schuel petten. Zingen fain Pſalmen. S 1168. 

Pfarr Köihing: Schuelmaiiter zu Köſching. Bartkel: 
mäus Sighart. Trey Reden alda, in ngoliiadt jtudiert; 
23 ſchuellinder, jo er lateiniich und teuti lernt Zingt zu 
chor. xiit feinen fnaben grammatices rudimenta, den cathonen. | 
Iſt der alten catholiihen Neligiou. Normal zu Mainburg 
5 Jar ſchuelmaiſter geweien. Helt jeine knaben zu der Reid: 
und jonit zu aller Zudt. Gibt Ime ain Edhuellind 6 fı 
Sit MarkHtichreiber darneben. Gibt Ime Chammerer und Kart 
Beſoldung 1% d1. Hat ain aigenes Heufel, darpu drey ackheil 
SZ. 1188. 

Pfarr Stamhaim: Hat ain teutfhen Schuelmaiiter; 
ift ain gueter catholicus. Weit und communiziert sub una 
S. 1208. 

Pfarr Mainburg: Schuelmaiiter zu Mainburg Adyarind 
Strajier. Von Praunau pürtig, jet ain halb Jar alda ge 
weit; zu Inglitatt ain Jar ſtudiert, 25 Inaben in der Schade. 
Liſt Inen Grammaticam Philippi, Terentiuam et Cathom — 
Eingt zu dor und ijt der alten Religion. Hat feine Sc 
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Irrers 'omer ce Lxurtiamd anschör but, ani Grund 


srfunrtitden Wiur:!2 zer Tirzleng su bringen. Be 


vie Bedeutung Br tm Sesuenibsie — 1er es Uuiver⸗ 
iiät, Yxesm oder Somnriım — für umcer Waterland ın 
fen vergangenen Sabraunderten aut nur oxrnätlıh fannte, 
matte >23 tr ‚zreuden begrähen und ’ıh von dem ‚ort: 
ichreiten des Wertes. wenn c3 emigermaßen ietner Aufgabe 
entiprechen würde, viel Werthvolles und Interciſantes cr: 
warten. Gleich die eriten ARünde wurden denn auch ſceht 
gũnitig aufgenommen, und nicht minder Der uncrmũüdliche 
‚zoricyerileig des Sammler: als der Bertb und Rutzgehalt 
des Werkes jelbir allgemein unerfannt !; 

Leider hat der Tod den ichafienstreudigen Muun vor 
der Zeit hinweg gerafft, aber trogdem liegt heute, nad) 
kaum neun Jahren, der wichtigtte Theil des Unternehmens. 
das Urkundenwerk, mit dem vierten Bande vollendet vor 
Ten dritten Band hatte Pachtler ſelbſt noch für den Drud 
vorbereiten fönnen; der Band erſchien einige Zeit nad 
jeinem Zode. Tann aber hatte er das Glüd, in einem ſehr 
jähigen Mitgliede jeines Ordens einen verſtändnißvollen 
‚sortieger zu finden: der durch mehriadhe Publikationen, 
namentlich neuerdings durch jeine gelehrten „Seluiten- ‚gabeln“ 
(‚sreiburg 1891—92, VIN u. 832 2.) vortheilhaft bekannt 
gewordene Jeſuit B. Duhr hat es auf ſich genommen, die 
von Pachtler theilweiſe ſchon getammelten Afteujtüde zu 
vervolljtändigen, nad) Auswahl zu ordnen. mit den nöthigen 
Erläuterungen und, was das Wichtigſte iſt, mit einem vor: 
trefflihen Sach- und Perſonen-Regiſter für alle vier Bände 
zu veriehen. In der Vorrede jchidt er auch einen kleinen 
Lebensabrig Pachtlers voraus. Die großartigen Timen: 
jionen des urjprünglicden Pachtler'ſchen Entwurjes bat er 
freilich nicht einzuhalten gewagt: „es jchten gerathen, Die : 






1) Bol. auch die Referate in den „Hiltor.-polit. Blättern“ Vd. 
S. 341-458, ud Bd. 101, S. 822— 828. 
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W-- wer =#7 Izırem. α wodh do 
ba zcmıneisere Wrootlmun hr), 21 er Sie: 
Siome, sera zuärben mer order uhr mebumtir 
Zr. em er: 3 Amalie tree Aultomg zur 
Gerzs'iilar; wer Wer Wurer lerın® Die arkı 
erteri gm Erzize zad he wagen angadelie Naar 
!mneng,. mike ort mo zit Aromezcalegium zu Ihbeil 
gerazbre ter, und milk: NKrärimtendiihen ZSdrrridle 
bir Gegenwart io *ebr ’n Erzauzen und Ieriexcatikt zu 
gen pflegen. Es genügt zu’ ma Sride beienders hu 
zumeren, von weiten das eine Tuhr S. 13 1.1 anf dan 
Unterndt, das endere (ib. 379 1. direct wur das Werk der 
Erziehung !bre Anwendung Anden. Werde md bezeichnend 
tür dee Art. An dererieren Stelle zeidnet V’. Franz Wagner 
S. J. (Instructiv privata seu typus cursus annui) das Ziel 
der oberiten Gymnatiatflafie: 

„Tie Autgabe dieſer Schule der ‚Rbetori iſt es, nach 
dem in der Klaſſe der Humanitäte der Boden bircite 
worden, die Schüler zur vollendeten Kuuft der Rede beran- 
ubilden. Tierelbe tagt in ſich hauptiächlich zwei Elemente: 
die Beredtiamfeit und die Dichtkunſt: Doch iſt der criteren 
in der Weiſe der Borzug cinzuräumen, dab das Feld Der 
Zichtfunit nur denjenigen Schülern überlaffen wird , welche 
aud) ohne viele Yehrvorichriften durch eine gewiſſe Natur: 
anlage zu derjelben getrieben werden. Zwar fann cine io 
viel umfafjende und jo wichtige Wiſſenſchaft, wie die der 
Beredtiamfeit, innerhalb der engen Grenzen eines einzigen | 
Schuljahres und bei Sünglingen, weldye dus 15. Lebensjaht 
noch nicht überjchritten Haben, in der lateiniſchen Sprache 
noch verhältnigmäßig wenig gewandt und zufolge jugend, 
licher Yebhajtigfeit keineswegs jehr arbeitälujtig jind, f 
vollftändig gelehrt oder gelernt werden. Allein es 
doch die Aufgabe des Yehrers jein, dem Geiſte jeiner € 


X 







LXVI. 
And Frankreich. 


Unter dem neuen Bräfidenten. 


Jede Gerichtöverhandlung gegen einen anarchiftifchen Ver: 
brecher bejtätigt diefelbe Thatfahe. Auch Eaferio, der Mörder 
Carnots, ift durch fchlechte Schriften zum Anarchiſten und Ver- 
brecher, zugleih aber auch zum Lüftling geworden. Bevor 
er fein Verbrechen beging, war der kaum 22jährige Burjche 
wegen unfittlider Krankheiten zu Marjeille in einer Heilanftalt 
verpflegt worden. Seine recht brave drijtliche Familie that 
Alles, um ihn vor dem Anarchismus zu bewahren Aber was 
verniag eine arne Familie, von der er, des lieben Brodes 
willen, fid) jeit Jahren Hatte trennen müflen? Bor dem Ge— 
rihte in Lyon (2. Auguſt) erklärte er: „Sch liche meine Fa— 
milie, beſonders meine Mutter, aber ih mußte jie aufgeben, 
um meinen Weg zu verfolgen; die Menfchheit ift die größere 
Familie, weld)e man mehr lieben muß, als die auf Eigennuß 
beruhende Familie.“ Alfo genau die Lehre der Socinliften über 
die Zamilie, wie über die Gittlidjfeit, oder vielmehr Sitten- 
loſigkeit. Caſerio ift eine Frucht der Neufchule, welche Religion 
und Glauben bintanfeßt oder ganz ausſchließt, aber den Menſchen 
mit einem um fo größeren Dünkel erfüllt, als er eine geringere 
Bildung befigt, die nur aus abgerifjenen, halbverjtandenen 
Broden aus allen Wiffendgebieten befteht: der vichtige Boden 
für ſocialiſtiſche und anarchiſtiſche Lehren. Caſerio ver: 
jihert feine Zuftimmung zu den Mordthaten Emile Henry's, 
Baillant’3 u. f. w.; Carnot fei ein Mann ohne Gnade ge- 
wefen Der Ritter hält ihm vor: „Welches Recht hatten 
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der durch die humanijtiichen Studien zu eriwirfenden „for: 
malen Bildung“. Der Schüler jollte zwar mit mancherlei 
Wiſſenſchaft und Kenntnig. namentlih in Sprachen und 
Geichichte, vom Gymnaſium gehen, jollte die Gewandtheit 
des Ichrijtlichen Ausdrudes und die Fertigkeit, als Redner 
aufzutreten, wenigſtens in der Grundlage dort Jich aneignen; 
allein Ziel und Krone von dem allem war der edle Ge 
ihmad, das feine Gefühl für das, was jich ziemt, was in 
jeder Sache wohl aniteht, der jorgfältig gebildete Sinn für 
das Hohe, Edle, Erhabene, das ungekünitelt und ächt Na- 
türlihe. Dies jollte hauptſächlich auf dem Wege erreicht 
werden, daB der Lehrer jeine Schüler in den inneriten Geiſt 
ächter Claſſicität einführe bei der Erklärung der anerkannt 
Elafjiihen Autoren. Sn weldem Sinn und Geiſt dieſe 
Erflärung vorgenommen werden jollte, zeigt jehr eingehend 
ein anderes Stüd bei Duhr (De explanatione Authoris. 
S. 82 f.). Ueberhaupt häufen jich bei Duhr derartige aus 
gezeichnet jchöne und zugleich praftiiche Darlegungen, unter- 
brochen durch eine Reihe höchſt brauchbarer Borjchriften, Auf⸗ 
gabenjammlungen,, Lektions-Kataloge u. dal. 

Wenn man den Geilt diejes alten Gymmnafialunter: 
richtes, die Art Autoren zu lejen, die Prüfung der jchrift- 
lichen Uebungen, die Aufſatzthemata und jo manches andere 
mit der geijtigen Atmojphäre in Vergleich bringt, welche 
das heutige „Peunal“ beherricht, jo wird man nur lebhajt 
wünjchen können, daß recht viele ernjt geſinnte Schulmänner 
ih mit dem Inhalte diejes Bandes näher vertraut machen 
möchten. " 





J 


u." 82 rt. 


Sx ter Tririerr mr trıiol se werer: wir melden 
Kr-t: une Ze St se Item. Ark wer Scherfrihter 
smw-i:: © th ut rue Aeezz, elche verbieten, 
lern Vıberzreiter ;r Ste. „Aamlt ober Me Rosie: 
unser ıhun DeSielie, Seien Sour rw Wibt Aımıilienpäter 
zu sehen". „Wer Sie b-hem eizer Armiliennater getödter‘“ 
„In b:: not meer Tier Smertiriiher Familien getädtet“. 

Tie Ansrtiter ren Ib set Da Kriegs-. vielmehr 
Mordiriß mi ver Reieliben. ñad ober nur Telgeriditize 
Caugrer Gottes md sonliber Wltordnung. melde der Reu: 
lcat cut ieinen ollein berebrigten Yehrkinzeln ebenfall2 nieder: 
fzmoien läkı >2 tollte cngeñũchts der Grflärungen Ca— 
ieries der Vertheidiger Tutrexit. offenbar cn chrimtlich ge 
inner Donn, net ienn <is Milde und Barmberzigfrit anruten. 
auf Die Juaend, Die Rerführung. auf ſeine breven Eltern und Ge: 
Ihmitter binmeiten, welbe noch den Yifarihre& Urtei bewogen 
baben, nad Lyon zu reiien, um cine Ausiöanung des Unglud: 
lichen mit Gott zu verruben? Weihe Nachſicht kann ander 
teit& in unierm das Chriftenthum und gättlihe Beier verbau: 
nenden Reuitaat gegen einen Nerirtien geübt werden, wie es 
Gajerio it” Nachſicht, Gnade it nur möglich, wenn die Ge: 
ſellichait chriſtlich iſt und der Verbrecher wirflib nur ein 8er: 
irrter, fein grundſätzlicher Verbrecher iſt. Um Der eigenen 
Haut willen muß der Neuſtaat rückſichtslos und unbarm 
berzig jein. 

Zap Anordiiten, Zocielitten und Radikale gegen die Hm— 
rihtung Caſerio's eintreten, iſt ganz in der Urdnung: fie 
beanipruden thatſächlich das Alleinrecht, ihre Rebenmenicen 
zu tödten. Tagegen haben aud alle Qernünftigen die Ber. 
tolgung mißbilligt , welche die Staatsanwaltſchaft, offenbar 
aus falſchem Eifer. gegen dreißig angeblide Anardiiten in 
Paris angeitrengt hatte. Tiejelbe war von lauger Hand var. 
bereitet, die Angeklagten waren, jofern ie nicht Flüchtig gihgem,. 
fünf bis ſechs Dionate in Verhaft gehalten worden. Die Anlage: 
lautete auf eine geheime Verbindung zu verbrederiichen Zw 
gab aber zugleich zu, daß die anardiitiihe Zelte nur 
Gruppen bilde, und einen zZuſammenhang diejer Gruppen 
die Anklage felber ab, inden jie bloß behauptet, Dief 
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LXVII. 
Zeitlänfe. 


Zum Thronwedfel im Czarenreich. 


Den 12. Rovember 13%. 


In der Woche zwilchen Ende Oftober und Anfangs 
November find zwei Ereigniffe eingetreten, von welchen man 
dag Eine wirklich als welterjchütternd bezeichnen kann. Ber 
doppelte Miniſterſturz in Berlin it damit nicht gemeint; 
an derlei Lleberrafchungen von dort wird ınan fich allmählig 
gewöhnen müfjen. Aber der frühzeitige Tod Alexander's Il. 
fan nicht nur unerwartet, ſondern er wird in jeinen Folgen, 
die Niemand voraugzujchen vermag, die ganze alte Welt ın 
Spannung erhalten. Nur Eines it jegt mehr als je gewiß 
und erfichtlich, da die leitende Macht an ihrer Spipe, der 
Schiedsrichter im den europäischen Bewegungen, nicht, wie 
man der Bismarck'ſchen Schöpfung jo lange nachgerühmt 
hat, in Berlin ihren Sit hat, jondern dort, wo der todte 
Czar nunmehr zur avigen Ruhe beſtattet iſt. Alle Kabinete 
hängen von den Entichliegungen ab, die von Rußland aus 
gehen werden, wie fie es bisher ſchon gewohnt waren. 

An Stelle des gereiften 4Yjährigen Manies tritt nun 
der 2Tjährige Sohn als ein unbeſchriebenes Blatt. Es it 
vollſtändig müßig, ſich darüber den Kopf zu verbrechen, 
welche Richtung er einjchlagen werde; bemerkt zu werden 
verdient vielleicht nur, daß Das Sudenthum bei ung gute 
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Zeitlänfe. 
Zum Thronwechſel im Czarenreich. 
Den 12. November 184. 


Su der Woche zwiſchen Ende Oktober und Anfangs 
November find zwei Ereigniffe eingetreten, von welchen man 
das Eine wirklich als welterjchütternd bezeichnen fann. Der 
doppelte Miniſterſturz in Berlin it damit nicht gemeint; 
an derlei Ueberraſchungen von dort wird man fich allmählig 
gewöhnen müfjen. Aber der frühzeitige Tod Alexander's Ill 
fam nicht nur unerwartet, jondern er wird in jeinen Folgen, 
die Niemand vorauszuſehen vermag, die ganze alte Welt ın 
Spannung erhalten. Nur Eines tft jegt mehr als je gewiß 
und erfichtlich, day die leitende Macht an ihrer Spige, der 
Schiedsrichter in den europäischen Bewegungen, nicht, wie 
man der Bismard’schen Schöpfung jo lange nachgerübint 
hut, in Berlin ihren Sit hat, jondern dort, wo Der todte 
Czar nunmehr zur ewigen Ruhe bejtattet iſt. Alle Kabinete 
hängen von den Entichließungen ab, die von Rußland aus | 
gehen werden, wie fie es bisher ſchon gewohnt waren. 

An Stelle des gereiften 4Yjährigen Mannes tritt num 
der 2Tjährige Sohn als ein umbeichriebenes Blatt. Es i 
vollitändig müßig, ſich darüber den Kopf zu verbr 
welche Richtung er einfchlagen werde; bemerkt zu ı 
verdient vielleigt nur, daß das Judenthum bei ung 
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zerime Zee m Ri ftrecſer der gebildeten Rufen un 
se Am schätze Im rere von einem Kriege, 
zckie er zn läfi$ oder 1231:2%:% far Reklamd ausfallen, 
zrter Ceı Ümtinder ein: Ritoirkszg ri Vie mmnmeren Fer: 
edge des Landes, das Girtretes eine: Zuftande:, bus 
‚eter3 terı zußte 2! Die derbeßte Segenwart Und jo hielt 
ma reurde jedes Ichre cn nd. Te kam die große Enttãuſchung, 
weilte deien Kreien des Icor 187 drachte. - Wan botte 
deme!s den Krie3 zit Sicherheit errartet, und wur nahe daran 
ihn uns euizuzwingen. als Die am 3. Jebruar 1383 erfolgte 
terönentlidung des Deutich - önerreihiihen Bundnißvertrages 
die leitenden Kreiie in Teteriburg zur Beiinnung bradte. Tie 
Schmung zur einen Krieg un) die demit verbundenen Er— 
mwortungen uf einen Sonemwechiel im Jnnern ſchwanden 
Es war cine ungeheure Ernüdbterung. Und nun begann die 
immer vorhandene Kihilittenrartei ñch wieder bervorzumagen 
Sie guittirte für den Frieden in ıhrer Weiſe am 29. Tktober 1885 
mit dem Attentat von Berk“ !) 


Jichenber getagt nt fein Zweite, das jene furchtbare, 
dur Tynamit-Minen berbeigcrührte, Zeriprenguug des us 
der Krim zurüdfehrenden faiterlichen Ertrazuged die Schuld 
an der Krankheit und dem Tode des Czaren trug. Reun— 
sehn Perſonen blieben auf der Stelle todt, und der Czar 
wurde ziwiichen die Trümmer des zerriiienen Waggons cn: 
geflemmt, wodurd ſich cine Quetſchung der Nieren ergab, 
die ſich zu der Todesfranfheit entwidelte. Die Ribhilijten 
brauchten ihn nicht mehr zu vergiften. Ver Czar aber jab 
jeine wunderbare Rettung als den Beweis an, daß er wirflid 
unter dem bejondern göttlichen Schug jtche, ind verfolgte 
den einmal eingejdylagenen Weg jeiner Nationalpolitif nur ; 
um jo jtandhafter. 

„Und wieder gingen 6 Jahre Hin, in denen die Arbeit 
der Untnationalijirung an den Xitjeeprovinzen und an Polen 
ganz, an Finnland halb vollendet wurde; mit Frankreich fanden; 


1} Berliner „Kreuzzeitung” vom 20. Mai 18. 
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Zohn vor der ‚stage, deren Bewußtjeyn den Vater bi3 zum 
Trübiinn n’ederdrüdte. Für ihn wäre freilich eine Umkehl 
doppelt ichwer geweien, aber der Gedauke muß ihn Doc) auf) 
gepruinigt haben, daß er es kei ſeinem Regierungsantritt 
hätte bejier haben fünnen. Auch er hatte eine jchwere Erb: 
tchoft zu übernehmen. Unter dem zweiten Wlerander wur 
Alles aus den Fugen gegangen, und hatte insbeſondere die 
Eorruption in der aanzen ruiltichen Qerwaltung ihren Höhe: 
punft erreiht. Daß er hierin nah Möglichkeit aufräumte, 
und jelbit diebiiche Großfürſten nicht Ichonte, bleibt ein Haupt: 
verdienit des veritorbenen Cjaren. Wenn man aber auf Die 
Tage zurüdblicdt, in weldyen er als Herkules am Scheide: 
wege jtand, mu man doch jagen, er hätte ji) den Namen 
des „Gerechten? jelbitloier verdienen füönnen. Zwei Monate 
nach jeiner Thronbeiteigung wurde aus Petersburg berichtet: 


„zer jähe Wechſel in den inneren politiihden Verhältniſſen 
Rußlands rief überall daS größte Erſtaunen hervor, und das 
umjomehr, als bis zum 11. Mai jelbit der ruflifche Telegraph 
Nachrichten verbreitete, die bedeutende Reformen im modernen 
Zinne verhiegen. Tie Correjpondenten, welde ihre Pflicht thaten, 
itehen dupirt da, do was num über die Geneſis der Miniſter— 
kriſis befannt iſt, thut ihre Unſchuld glänzend dar. Der Minifter 
rath am 3. Mai in Gatſchina hatte in Wirklichkeit zu dem 
günftigiten Rejultate geführt. Tas Projeft des Grafen Loris— 
Melitomw, dejien Grundzüge ſich in Folgendem zujammenfaflen 
lajjen:: Yöjung der Agrarfrage im Zinne der Ermäßigung der 
Ablöjungs: Zahlungen und. der bänerlidhen Abgaben: Wieder: 
berjtellung der Rechte der jtädtifchen und landſchaftlichen Selbit- 
verwaltungs:Crgane in ihrer urjprünglidien Geſtalt; Befeitig: 
ung der Neprejjiv-Politit in den Grenzländern; Heorganijation 
ſammtlicher lokaler Adninijtrativbehörden und ſchließlich Ein⸗ 
beruſung von Redaktionscommiſſionen zur Berathug dieſer 
Fragen war im Principe angenommen. Man war außerdem 
zum Beichluffe gelangt, daß weder der Kaiſer noch die einzelnen, 
Minijter irgend eine wichtige Maßnahme treffen follten, ohn 
jie vorher dem Minijterrathe zur Berathung vorgelegt zu he 
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set unerer reitet: he Frsılı. weile wer beruien 
ind, zu bereitiger und za Feniärz vor jeder Antehtung 
zum Zoble des Rolfes“. An Der llefertegung rür de 
Ausiand wurden ım letzten Aagendude noh die Werte „ie 
pouvoir abeolus abgiöndert ın: „muVerainere*. 

Schon fur; nah der Ermordung des zweiten Alerander 
harte iein Sohn einen Miniſterrath einberaten zur Beratbung 
des Entwuris fir Einiübrung einer Eonititution, welchen 
der Vater von ſeinem Miniſterium botte ausarbeiten lefien 
sn der Berammlung :vom AM. Würzı ipracben ſich ncun 
Räthe tür dic Terielaung des Planes aus, ſechs dagegen. 
Einer dernelten jagte: „Wenn der verttorbene Czar jchen 
am 12. März ıdem Tage vor icinem Tode) der: Ulfas erlafjen 
hätte, welcher uns chen verleiten wurde, jo wäre Die daraui: 
folgende Woche cine Rohe der Freude geiveren, uud ſicherlich 
hätten wir jegt die türchterliche Kataſtrophe nicht zu be 
dauern.* Ein anderer, Grai Wiljutin, erflärte: „Ich faun 
nicht ohne Ritterfeit und Schmerz daran denfen, daß dic 
ruliiche Armee mit den Bajonetten, welche ihr der Abiolu: 
tismus in Die Dand gegeben, für Rulgarien und Rumelien 
eine Bonititution eroberte, während mir eine jolche noch 
nicht beſitzen.“ An der Zpige der Gegner jtand Pobedonoszew 
„Zr ſind gegenwärtig Zeugen einer übermädhtigen Fermen 
tation im Schooße der Gerellihait: man muß dieſelbe mit 
kräftiger ‚zanjt niederhalten. Die Nation erwartet von dem 
neuen Herrſcher ein energiiches Werk, eine Kräftigung der 
Aduminiſtration, die bereits in allen Fugen fradjt. Deßbalb 
mug Alles vermieden werden, was eine Diskuſſion über 
Dinge hervorrufen fünnte, Die bis jet gar nicht diskuurt 
werden Dürfen, und nur geeignet wäre, die heilige Gewalt 
des Czarenthums zu verringern.“ !) Dießmal ſchloß ſich der ı 








1) Prototoll aus den Kıinnerungen eines der entlajjenen 
\. Augsburger „Allgem. Zeitung“ vom 29. Augnſt } 
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tion erfahren. Die verblüffenden Enthüllungen kamen, wie 
das ja auch bei uns mit hochamtlichen Geheimniſſen in dem 
Berliner ‚Vorwärts“ der Fall zu ſeyn pflegt, der nihiliſtiſchen 
Londoner Zeitſchrift „Free Ruflia” zu, und bei ihrer Mit— 
theilung ſagte das conjervative Dauptblatt in Berlin: „Rir 
haben einige der jchärfiten Anjchuldigungen weggelajjen und 
halten auch die Bemerkungen über die Unterjchleite im Kriegs— 
miniſterium für übertrieben, doch wiſſen wir aus zuverläjjiger 
Quelle, dag allerdingd das neue ruffiiche Gewehr ſehr 
ſchmerzliche Weberraihungen bereitet hat. Was aber die 
Aıgelegenheit Wyichnegradsfi.Abaza betrifft, jo iſt ſie richtig 
erzählt, und zur Charakteriſtik des heutigen Rupland jedenfalls 
ein werthvoller Beitrag, Auch) dadurch intereffant , daß 
jegt der große Einfluß erflärlich wird, den der Finanzminiſter 
Witte infolge jeiner glücklichen Entdekung auf den Czaren 
gewonnen hat.“ U) . 


1) Berliner „Kreuzzeitung” vom 11. December 1893. Die 
Angaben lauten, wie jolgt: „Das wichtigſte Miniſterium vom 
Standpunkt der Regierung, nämlid das Kriegäminijterium, iu 
durd) und durch corrumpirt. Vorigen März wurde eine Ida: 
jadhe entdedt, welche eine jürnılihe Panik hervorrief. Die famo'ie 
Neubewaflnung, für welde während der Ichten drei Jahre te 
20 Millionen Rubel ausgegeben wurden, bat ein höchſt melun- 
choliſches Reſultat ergeben : alle neuen Flinten find abfolut werthles 
und der NettusBerfuft des Miniiteriums Beträgt 37 Millionen 
Nubel. Alles muß wieder von vorn angefangen werden Um 
das zu veritehen, muy man den Grad der Depravation keinen. 
den die Verwaltung des gegenwärtigen Krieggminijterd Bannoıpsti 
in den legten 10 Jahren erreiht hat. Dan wird an die Tage 
Nilolar's erinnert. Diebſtahl und Berjchleuderung baben in den 
Regimentern eine ſelche Höhe erreicht, daß viele Theile der Arınce 
thatſächlich Mangel an Munition und anderen Bedürfniſſen leiden. : 
Und während der legten 6 Monate find ähnliche Mißſtände ım 
Mititärbezirt von Mostkau entdedt worden. Pie Gorruptiog , 
beginnt jehr hoch . . Wannowsti und Beneral Sofiano werde. ; 
beidyuldigt, den Yöwenantheil von jenen 37 Millionen Rubel 
jih genommen zu haben.” 
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beftändige Feindjeligfeit Englands, da3 feige Benehmen Leiter: 
reichs im Krimkriege und das erfolgloje Aufiverfen der polniſchen 
Frage durch Napoleon III. hatten und Deutfchland in die 
Arme geworfen. Die Freundſchaft mit diefem aber verwandelte 
fi) nah und nad in eine drüdende Abhängigkeit. Deutſchland 
erfannte felbft, daß Rußland feine untergeordnete Stellung 
nicht lange ertragen werde, und ſchloß gegen und einen geheimen 
Dreibund. Ungeachtet feiner hohen Achtung für den alten 
Kaifer Wilhelm und der Bande der Berwandtichaft, ungeachtet 
der Tradition, welche bei unferer Diplomatie in Fleiſch und 
Blut übergegangen war, gelang e3 dem Kaifer Alerander III. 
fi) von dem den europäifchen Kontinent beherrichenden Deutſch 
land unabhängig zu maden. Er verwirklichte den von jeher 
gebegten Traum der gebildeten ruſſiſchen Gejellfchaft, indem 
er freundfchaftlihe Beziehungen zu Frankreich anfnüpfte, 
dad nach der Kataftrophe von 1870 vereinzelt geblieben war. 
Jetzt iſt es dokumentariſch Hargeftellt, daß bei diefer Annäherung 
Rußlands an Frankreich die Initiative ganz und gar Alexander II. 
gehörte, und daß er dabei außer dem Neid und der Mißgunft 
der andern Mächte auch die tiefe Abneigung und Berjtändnif- 
loſigkeit ſogar vieler ſehr einflußreichen Staatsmänner Franl: 
reichs zu überwinden hatte, welche ſich, der Tradition folgend, 
jehr mißtrauisch gegen Rußland verhielten. Die Freundſchaft 
mit Frankreich lähmte gänzlich die Pläne des Dreibunds, und 
jo ſtimmten die vom Kopf bis zu den Süßen bewaffneten Ber: 
bündeten ein Kägliches Lied über den Segen des Friedens an“.!) 


VBorerft find übrigens alle ruffiihen Augen auf Dit: 
alien gerichtet, im Welten läuft ihnen ja doch nichts mehr 
davon. 


1) Aus Beteröburg in der Münchener „Allgemeinen Zeitung‘ 


vom 7. November 1894. 


1 
I 
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genoſſen zugeführt Habe, und als er darob in laute Ber: 
wünſchung gegen den Antichriſt ausbricht und das ihm geweihte 
Weihrauchbecken weit Himvegichleudert. will ihm dieſer jeine 
göttlihe Macht beweiſen und ſchlägt ihn mit Blindheit Ze 
irrt Ahasver enttäufcht wieder durch die Welt an der Hand 
eines armen, jüdiihen Mädchend, Sara, da3 Teitan verführt 
bat, und beide gelangen ſchließlich in die Katakomben, we 
Petrus, der legte Papſt, verborgen lebt. Da erjcheint dem 
blinden, gebvodyenen Manne Chriſtus und mit dem Lichte der 
Augen fchrt in jein Herz eine wunderjame Wandlung, er er: 
fennt den wahren Mejlias und wird vom Bapite auf den Namen 
Paulus getauft. So zieht er nach Jerufalem, ein Eleines Häuf- 
fein Betreuer uMfgibt ihn, da erhebt ſich der Antichrift aui 
dem Oelberge vor dem Angelichte zahlloſer Menſchen zum Himmel 
und alles betet ihn an. Tod kaum betet Ahasver zun wahren 
(Bott, daß er den Frevler züchtige, erjcheint Chriſtus auf weißem 
Roß in den Lüften, und der Antichrijt ſtürzt in den offenen 
Höllenrachen. Sein Reich ift vernichtet, und das Volk Gottes, das 
Volt aller Gläubigen, zieht mit Jubelgeſängen zum Tempel: 
berg heran. Nachdem Ahasver feine Volksgenoſſen nod er: 
muntert bat, in legter Stunde dem wahren Heilande zu Bul- 
"digen, entſchläft er im Frieden. 

Tas in kurzen Zügen der Inhalt der Dichtung, welche 
als eine der beiten Erſcheinungen chriſtlicher Poeſie in den 
(egten Jahren begrüßt werden muß. Wie fchr das Epos 
Seeber’& Anklang gefunden hat, mag die eben erfolgte zweite 
Auflage beweien. Für den Weihnachtstiſch im chriſtlichen 
Haufe möchten wir das Werk, das von der Verlagsbuchhand- 
lung ſehr ſchön ausgejtattet iſt, beſtens empfehlen. 


— —— —— — —— 





188 Die Guſtav⸗Adolf-Feier 


Es iſt hier nicht der Ort, eine Charafteriftif Guſtar 
Adoljs, feiner Perſon und feiner PBolitif zu geben. Für 
den Zweck diejer Zeilen fommt ein Flecken oder Lichtitrahl 
mehr vder weniger nicht in Betradit. Man mag zugebe, 
daß „der Löwe von Mitternadyt” als Menſch und Für 
hoch über den meiften feiner fürſtlichen Zeitgenoſſen ſtand, 
eine ganz andere Figur als Dutzende jener Mordbrenner. 
die jih im Z0jährigen Krieg einen Namen machten, ald 
Coldat und Tiplomat ein Genie, ein anjtändiger Privat: 
mann. Es fommt nicht viel darauf an, ob Friedrich der 
Große mit Recht oder Unrecht Guſtav Adolf Dunifeit beim 
Beginn des deutjchen Krieges ein „Meijterjtüd £öniglicher 
Sophiftif“ nennt, und wenn ein ihm jo wohlmwollender Ge 
ihichtichreiber wie Gindely ihm bewußte Lüge vormirft,') io 
mag dag unerörtert bleiben. Ang interefjirt nur die Frage: 
Welhe Gründe haben diefen Märtyrer für die „heilige 
Sache der Menjchheit“, dieſen „Fremden und doch, wie €. 
M. Arndt im ‚Öcijt der Zeit‘ ihn bezeichnet, neben Hermann 
und Luther des deutichen Volkes Mann und Held“ (N?) 
Diejen „größten Glaubenshelden der evangeliſchen Schule nad 
Luther“ ?) auf den Boden unſeres Vaterlandes gerührt? 
Melches find zu Anfang oder im Fortgang des deutſchen 
Krieges jeine Pläne gewefen? Was hat er unmittelbar 
und mittelbar ung gebracht? Das iſt es, wornad Jid 
dus Urtheil über die deutjche Guftav Adolf Feier bilden muß 

Auf Zeugniffe wie die von Gfrörer und Onno Klopp 
fann man verzichten, auch auf die Icharfen Urtheile, welche 


— — — — nn 


1) Geſchichte des 30jährigen Krieges II, 200: „Das ſchredliche 
Schickſal der Stadt (Magdeburg) ließ ſich allzugut zu Anklaga 
wider die Gegner verwerthen und der König nahm feinen A 
jtand, gegen jein bejjeres Wiſſen Tilly damit zu be: 
lajten”. 

2) Wittich in der Allgem. Deutſchen Liographie. X. 189. 


— 


3) Gutjahr a. a. O. S.T. 
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etwas zu mäßigen wußten, als verlautete, daß fie preußiſch 
werden würden, mag richtig jein, wäre ihnen aber kaum ſehr 
zu verdenfen geweien, denn Preußen hatte es bis dahin 
ausgezeichnet verftanden, ſich überall in fürzefter Friſt mög: 
lichjt mißlicbig zu machen. Nach dem Tilfiter Frieden froh 
lodten — was allerdingd nicht Schön von ihnen war — 
alle durch den Reichsdeputations-Hauptſchluß 1803 mit Preußen 
vereinigten Gebietstheile: Hildesheim, Paderborn, das Eidje- 
feld, die Neichaftädte Goslar, Mühlhauſen, Nordhauien, 
namentlich aber das erft im Januar 1806 in Verwaltung 
genommene KHurfürjtentyum Hannover laut über ihre Ber: 
einigung mit dem Königreiche Weftfalen, die als eine Er: 
löfung angejehen wurde. Schon am 10. April 1808 jchrich 
freilich der Anatom Sönmering, damals Mitglied der Afa 
demie der Wifjenjchaften zu München, an den Göttinger 
Projeffor Heyne: „Serechter Himmel! "Bei Ihnen wünidt 
man id) jogar die Preußen zurüd; ich fühle ganz, was 
dies jagen will!” Nicht minder ward Preußen im der furzen 
Beit jet vorläufigen Beligergreifung des Stünigreich! 
Sachſen AP14 dort äußerſt verhaßt, weßhalb Stein durd 
Echreiben vom 22. November 1814 bei Dardenberg auf 
Abjtellimg der begangenen Fehler drang. In allen dieſen 
Fällen bildete die Verdrängung dev einheimichen Beamten 
durch preußiſche den wejentlichiten Grund der Unzufrieden— 
heit. Während ımter Jothanen Umftänden das brave Rhem 
ländchen 1815 möglicherweije mit ein wenig bänglichen Em- 
pfindungen jeiner Vereinigung mit Preußen entgegenjah, 
reichte auc) der andere Gontrahent bei dieſer Ehe, de 
preugiiche Staat durchaus nicht etwa in heißer, brünjtiger 
Leidenschaft, bebend vor Luft und Wonne, jeine Dand zum; 
Wunde. Nichteimmal eine Vernunftheirath, jondern ein durd. 
harten Zwang erpreßter Entſchluß lag befanntlidy von jeineg 
Seite vor. Preußen gelüftete nicht im entferntejten n 

der Ehre, die „Wacht om Rhein“, Deutſchlands ſtar 
Schild gegen den wäljchen Erbfeind zu jein. Preußen m 











LXXI. 
Zur Geſchichte der engliſchen Gewerkvereine ) 


Man nennt gemeiniglich Frankreich den klaſſiſchen Boden 
der beſtändigen Wechſel und Revolutionen, England dagegen 
das Land des zähen Conſervatismus; und doch haben in 
dieſem Jahrhundert ſo viele tiefgreifende Aenderungen ſtatt— 
gefunden, daß ein Zeitgenoſſe Pitt's, wenn er wieder zum 
Leben erweckt würde, die alte Verfaſſung kaum wieder er 
fennen würde. Die äußeren Formen beitehen noch fort, 
aber der Geiſt ijt ein ganz anderer. Die Wechfel vollziehen 
id) in England weit geräufchlojer als in Frankreich und 
werden überdies nicht in derjelben Weile beachtet, wie die 
in Sranfreih. Es fehlt zwar nicht an Büchern, die uns 
über den Kampf zwijchen Arbeitern und Arbeitgebern wichtige 
Einzelheiten geben, aber Ddiejelben jtehen in der Pegel mit 
tiefem Staub bededt in den Bücherichränfen. Die neueren 
Geſchichtsdarſtellungen, jelbit die eine® Spencer »Walpole, 
der doch dem Volksleben beiondere Aufmerfjamfeit gewidmet 
hat, geben nur Ddürftige Notizen. Der Forſcher iſt Daher 
Herrn und Frau Webb, die ung eine ebenfo gründliche als 
erichöpfende Gejchichte Der Gemwerfvereine gegeben haben, zu 
bejonderem Danke verpflichtet. 

Da wir in diejen Blättern (110. Band S. 152—7X ; 
313—28, 627—48) die drüdende Lage der Arbeiterbevöl⸗ 










1) Ihe History of Trade Unionism by Sidney and Ber 
Webb. XVI. 558 p. Lundon, Longmans 189%. (18 
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die Gößen, vor denen ſich das gebildete Bublifum Englands 
niederwarf, Denen es die Arbeiter, welche im Grunde nidts 
weiter al3 eine menjchenwürdige Exiſtenz angejtrebt hatten, 
zum Opfer brachte. Um nicht ganz zermalmt zu werden, 
um wenigſtens den allernötbigiten Unterhalt zu finden, hatten 
die Arbeiter fein anderes Mittel ald Strifes, die natürlıd 
die Bourgeoijie in ihrer Abneigung gegen die Arbeiter nur 
noch bejtärfte. 

Den Repreſſivmaßregeln gegen die Arbeiter jette dus 
Parlament die Krone auf durch die berüchtigten „Seh: 
Akten“ (Six Acts). Pie Titel findet man bei Bright, 
History of England. S. 1363. Durdy diejelben wurden 
auf einen Schlag alle öffentlichen Zujammenfünfte praftid 
verboten, die Magijtrate erhielten das Recht, auf Waffen 
in Brivathäujern zu fahnden. Die Veröffentlichung von 
Schriften für die Arbeiter wurde Durch eine dDrüdende Stempel: 
jteuer und ein verjchärfted Strafgejeg gegen die Heraus 
geber von Schmäbjchriften ungemein erjchiwert. Unter 
diejen Umſtänden war eine Abichaffung der Gejege gegen 
die Vereine ausſichtslos, denn Agitation, ohne melde in 
England faſt nichts zu Stande fommt, war durch dic 
Sechs Aften unmöglih gemacht. Francis Place, zuerit 
Schneidergejelle, dann Echneidermeitter in Charing Croß 
(London), der die Verderblichkeit diejer Geſetze vollfommen 
begriff, hatte großen Einfluß auf Hume und andere Barlamentz- 
mitglieder gewonnen, und ſuchte ganz im Geheimen den 
Widerruf der Gejege zu erlangen. 

Hume beihwagte die Miniiter Peel und Hustiljon, 
eine Commiſſion zu ernennen, welche Mittel und Wege zur 
Hebung des Handels angeben jollte, nur jo nebenbei wurden 
aud) die Vereinsgejege erwähnt. In Ernennung der Mitglicder 
der Commiſſion hatte Hume, der zum Vorfigenden erwählt 
wurde, fast freie Hand. Die Mitglieder gingen auf ſeine 
Ideen, richtiger die Ideen von Place, der die Seele ve 
Ganzen war, ein und faßten Reſolutionen zu Gunſten! 







J 
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und ſcheiterte an dem Stolz der geſchickten Handwerker. 
welche die übrigen nicht als gleichberechtigte Mitglieder an— 
erkennen wollten. Owen, einer der größten Philanthropen 
des Jahrhunderts, der ſchon früher ſich um die Erziehung 
und geiſtige Hebung des Volkes ſich große Verdienſte er: 
worben hatte, wollte an die Stelle der Fabrikherrn und 
des Staates freiwillige Verbindungen ſetzen, und durch 
eine nicht politiſche Verbindung der Handwerker und Arbeiter 
ein neues Gemeinweſen begründen, in dem Kapitaliſten und 
Eigenthümer feinen Platz finden ſollten. Wenn der Ertrag 
der Arbeit den Arbeitern allein zufiele, hoffte er die Löhne 
zu erhöhen und die Arbeitszeit beichränfen zu können. 
Orubenarbeiter jollten nach Owen die Eigenthümer ber 
Kohlgruben, Feldarbeiter zugleich Grundbeſitzer jein, aud 
die Concurrenz jollte fortbeſtehen (S. 144); das Eigenthum 
jollte jedoch nicht gemeinfam jein, jondern Einzelnen an: 
gehören, die ſich von den Arbeitgebern, welche er verdrängt 
wiſſen wollte, nur wenig unterjchieden hätten. Den Ztaut 
mit der Oberleitung und Verwaltung zu betrauen, ein Plan. 
der jo viel Beifall bei den Socialiften gefunden hat, daran 
fonnte Owen nicht denken, weil die jchlechte Verwaltung 
der Regterungsbeamten ſprüchwörtlich war. Wären die Arbeit 
geber den Arbeitern halbrvegd entgegengefommen , dann 
würden die Theorien Owens nic jolchen Anklang gefunden 
haben, dann Hätte man manche Höchit Ihädliche Reibungen 
vermieden. Die Arbeiter, welche in der Hoffnung. den 
ganzen Ertrag der Arbeit fich anzueignen, den Kampf te 
lange Jahre fortgejeßt hatten, wurden durch ihre Mißerfolge 
mit Mißtrauen gegen ihren Führer erfüllt und ſchaarten 
jid) um Cobden und Bright, die Repräjentanten der engliichen 
Mittelflajje, welche Aktionsfreiheit und unbejchränfte Con: 
currenz auf ihre Fahne geichrieben hatten. 

Die revolutionäre Periode, die von 1829 bis 1349 
gedauert hatte, ſchloß ab mit bitterer Enttäufhung für alle 
Die nächſte Generation ztelte wicht Jo Hoch, legte aber | 
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Dieje jchlojjen Leute, welche einem Gewerkvereine angehörten 
oder zum Unterhalt von Strifes beitrugen, von der Arbeit 
aus. Leider ließen ſich die aljo ausgejchloffenen Arbeiter 
zu Gemaltthaten Hinreigen, Die den Gewerkvereinen beim 
Publikum viel ichadeten Im Juni 1866 tagten 138 Ab: 
geordnete, welche etwa 200,000 Mitglieder von Gewerk— 
vereinen repräjentirten, in Sheffield. Sie jprachen ſich 
ſcharf aus gegen die Arbeiter, welche willfürlich fündigten, 
und gegen die Arbeitgeber, welche die Arbeiter austchlöjien, 
und bejchloßen, die ungerecht Ausgeſchloſſenen zu unterjtügen. 
Die Bedingungen, unter welchen die Arbeiter unterjtügt 
werden jollten, waren nicht feitgejegt worden, und da der 
Vorſtand nur ungern Unterjtügung gewährte, wurden viel: 
fach Klagen laut. Die große Allianz jelbit, die man 1266 
gebildet, zerfiel. Am dieſe Zeit erregten die Gewaltthätigfeiten 
einiger Arbeiter in Shejfield den Unwillen der Herrichenden 
Klaſſe, welche die Öffentliche Stimmung ſich zu Nuke 
machend eine jtrenge Unterfuhung und Abſchaffung der 
Gewerfvereine verlangten, die als die Quelle alles Unheil 
bezeichnet wurden. Vergeben protejtirten die ‘Führer gegen 
die ungerechten Anklagen, vergebens führten ſie den Nad— 
weis, daß ſie manche Strikes und die damit verbundenen 
Gewaltthaten verhindert hätten; jie fanden wenig Glauben. 
Parlament und Richter waren jo voreingenommen gegen die 
Gewerkvereine, daß man denjelben den gejeglichen Schuß gegen 
die eigenen Uffteiale verjagte. Dierelben fonnten Geldfummer 
unterjchlagen, Die Vereine betrügen, ohne daß der Vercin 
jie gerichtlich belangen vder Schadenerjaß fordern fonnte 
ac) langen Kämpfen wurde den Vereinen das Ned. 
das jeder Bürger bat, zugejtanden, die Vereine ſelbſt als 
geiegliche Verbindungen anerkannt. Neben den fricdliebenden 
Unioniſten gab es jedod) noch manche, welche das Heil von 
Strikes erwarteten. Die größte Gefahr drohte den Gewerke > 
vereinen von der füniglichen Gommijlien, in der fich leide: 
Ichaftliche Gegner der Arbeiter befanden Dre Gewerfverei 
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Uebertragung de3 gefammten Grundbeſitzes an den Staat, 
die Staatliche Leitung und Verwaltung aller Induſtriezweige 
jo bald durchjegen werden, wie fie Hoffen, darüber wird 
die Zufunft entjcheiden. Die Strömung iſt jocialdemo: 
fratiich und atheijtiich, die Religion hat ihren Einfluß ein: 
gebüßt (die verhältnigmägig wenigen Katholiken kommen hier 
nicht in Betracht); wenn fein Rüdichlag erfolgt, jo iteht, 
nach der Darlegung unferer Schrift, ein erbitterter Kampf der 
Maſſen ımd der Klaſſen bevor. Es iſt richtig, die Unglücks— 
propheten haben ſich oft getäufcht, Wiederbelebung von 
Handel und Gewerbe Haben über die Schwierigkeiten hin— 
weggeholfen ; aber das fteht Doch auch feſt, daß die Maſſen 
stetig an Macht gewonnen und jich derjelben bewußt ind. 
Burns, Keir Hardie jind Männer von ganz andern Schlag, 
al3 Odger, Howell, Broadhurft, und haben ihre Truppen 
viel beſſer eingeübt. 

Anger den regulären Truppen der Gewerfvereine können 
die Socialiſten auf zahlreiche Freiwillige aus anderen Klaſſen 
rechnen, welche alle eine Beichränfung der Wrivilegien der 
herrichenden Klaſſe wünſchen. Die Regierung jcheint die 
gegenwärtige Lage zu würdigen, wie das jo ſtark angefoch— 
tene Budget von Str William Darcourt zeigt, die Steuerlaft 
it von dem flemen Mann auf die Großgrundbejiger und 
Kapitaliſten abgewälzt, welche die Lajt auch wohl tragen 
fünnen. In England find die Arbeiter noch nicht hinreichend 
gejchüßt gegen Bierbrauer und Wirthe, Geldverleiher, Brand: 
verleiher, denen die Regierung ſchon längſt das Handwerk 
hätte legen ſollen, denn gerade jie jpefuliren auf Die ln: 
vorfichtigfeit und Verſchwendung der Arbeiter, auf deren 
Koſten fie jich bereichern. Es find nicht bloß die Temper— 
enzler, welche Beihränfung der Zahl der Wirthshäuſer 
verlangen, jondern alle, denen das Wohl der Arbeiterbevöls 


ferung am Herzen Liegt. 
%. Zimmermann S J. 
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| Wer kann es bei jolchen Berhältniffen dem Kunſtmaler 
und Bildhauer im Grunde übel nehmen, daß er fich eben- 
fall auf eine Species des beliebten goldenen „entre“ 
wirft, wenn cr Sieht, daß fein College für das Bild 
eined „eingefeiften Pfarrers“ 10,000 M. erhält, während 
er für die Ausmalung einer ganzen Kirche mit reichen 
Otnament und Bildidmud von dem Baumeiſter oder aud 
dem Bergolder und Faßmaler, der ihn gedungen, oder dem 
Kunfthandlungs- und Kunftanjtaltsbefiger, in deſſen Brode 
er fteht, oder jelbjt von dem unfundigen Auftraggeber wohl 
faum die Hälfte oder ein Drittel jenes Preifed bekommt. 
Und wenn man noch bedenft, welche Studien und welde 
entternte ſowohl als nähere technische und juchliche Vor: 
bereitungen eine folche Arbeit der würdigen Ausmalung einer 
Kirche erfordert, welcher Hilfsmittel und unterjtügender, ver: 
hältnigmäßig oft fehr theurer Kräfte er dabei bemöthigt 
ift, und wenn man ' ferner nod) erwägt, welchem Mißtrauen, 
weil Unfenntniß und abjoluten Anfichtslofigfeit , oft gerude 
der unterrichtete und leiſtungsfähige Künjtler bei dem Auf: 
traggeber begegnet, der kann unmöglich die Hauptſchuld un 
der auf dem kirchlichen Kunftgebtete herrichenden Miſere und 
an dem hier vorhandenen Mangel an tücdjtigen Kräften 


den SKünftlern aufladen wollen. 
Feſting. 
wo kunſtverſtändige Kleriker und Laien energiſch eingriffen io 
A. Reichensperger in Köln bezüglich der gothiſch⸗ jtiliftiichen 
Kunft), nicht geleugnet werden. 
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fh in Aſien möglichſt zu befeitigen, und dazu gehören ve 
Allem bequeme Berfehrämittel. Die nun vollendete tran 
kaſpiſche Bahn foll die ruſſiſch-engliſch indische Grenze beherrſche 
fol gleihjan eine Drohung gegen die englifche Alleinherrida 
in Indien fein, während die neueitend eine immer greifbare 
Geſtalt annehmende fibirifhe Eiſenbahn Rußland % 
Weg nah China ebnen fol. Das Projeft einer ſidbiriſche 
Eiſenbahn ift nit neu. Schon im Jahre 1878/79 wur 
daran gearbeitet, aber damals jah man von der ftrategiice 
Seite einer fulchen Eifenbahn fait ganz ab, der Schienenme 
follte ausschließlich civilifatorischen Yweden dienen, und i 
diefem Sinne ift der erjte Abjchnitt der großen ſibiriſche 
Eiſenbahn, die ‚Uralifhe Bergwerfsbahn‘ erbaut ' worden 
Ganz anderd jet. Die nun vorgeichlagene transjibiriih: 
Eiſenbahn fol am alerwenigiten eine innere binnenländiſch 
Eifenbahn werden, fie fol vielmehr erſtens ein ſchnell zu cr 
reichende Abfapgebiet für ruſſiſche Produkte Schaffen — Ehini 
mit nahezu einer halben Milliarde Einwohner wird dann um 
etwa 8 bis 10 Tagen zu erreichen fein — zweitens aber fol 
der neue Weg das in der Ießten Zeit fo ſelbſtbewußt und 
friegälujtig gewordene Reich der Mitte in Schach halten, 
während jegt Rußland Grenzen in Aſien den Ehinejen gegen: 
über eigentlich fo gut wie ſchutzlos ſind. Denn nad) Ausrechnung 
ruſſiſcher Fachmänner wirde das Unterhalten einer aud) nur 
40,000 Dann jtarfen Armee in den ruſſiſch-chineſiſchen Brenz: 
andern dem rufliihen Kriegsminijterium auf die Kleinigkeit 
von 12 Millionen Rubel jährlich zu ſtehen fommen. Rußland 
muß aljo eine transfibirische Eifenbahn Haben. Im Princig 
ind die malgebenden Kreiſe in <t. Petersburg darüber vok 
ſtändig einig, und das Einverjtändniß zwiſchen Finanz: md 
Verfehrsminijterium wird zur baldigen Verwirklichung DE 
Projekts das Seine beitragen.“ !) 






Bekanntlich Hat der jegige Czar ald Thronjolger 
China und Japan die ungeheuren Zänderjtreden bereist, 
die es ſich bei dieſer Erſchließung für Rußland hand 


1, „Die Zulunfteeijenbahnen in Aſien“ ſ. Münchener 
Zeitung” dom 30. Auguſt 1889. 
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würde die vorliegende hochbedeutfame Biographie auf d 
denfenden Lefer einen noch tieferen Eindruck maden , wer 
darin die panegyrifhe Tendenz weniger hervortreten würd 
Die über alles Lob erhabene Thätigfeit unferd HI. Waters en 
pfiehlt fih von felbit; man braudt diefelbe nur im mwahrı 
Lichte darzuitellen. Und follte da8 eine oder da3 andere W 
die römifcdye Diplomatie minder gut infpirirt gemejen jein, i 
wäre es vielleiht bei folhen Fällen rathſamer, den waähre 
Sachverhalt getreu und objektiv darzulegen und das lirthe 
hierüber dem Leſer zu überlaffen, ſtatt überall Erfolge de 
päpitlihen Diplomaten erbliden zu mollen. Aus dieſem Grund 
fönnen wir aud nicht billigen, daß S. 433 des erſten Band 
bezüglid der mißlichen Septennatsangelegenheit behaupte 
wird: „S’il y eut quelque erreur politique en cette occasion 
elle fut plutöt du côé du Centre que du cöt& du Vatican“ 


Hiermit wollen wir indeß den unläugbaren VBorzügen de 
neuen Biographie feinesweg3 zu nahe treten; e3 iſt unzweifelhaf 
eine fehr bedeutende Leitung, und Niemand wird das jchöne Aud 
aus der Hand legen, ohne vielfache Belehrung daraus geſchoͤpf 
zu haben. 


Noch fei auf die vornehme Ausitattung und den reicher 
Bilderfhmud de8 neuen Werkes hingewiefen Dies Xeobud 
eignet ſich trefilich zum Weihnachtsgeſchenk und zur Salon 
zierde. Die fatholifhe VBerlagsbuchhandlung von Desclé 
und Gie., die ſchon fo mande ilujtrirte Schriften bergeitellt, 
bat diesmal zu Ehren ded hi. Vaters ihre früheren Pradt 
ausgaben noch übertreffen wollen. Bon bejonderen Jntereiit 
find die vielen Porträts — etwa Hundert an der Zahl — Mi 
und die befannteiten Perjönlichfeiten vorführen, mit denen de 
hl. Vater in Verkehr geweſen: Geiltliche und Laien, Soldaten 
und Männer der Wiſſenſchaft, Freunde und hier und da uud 
Feinde, fo daß Leo XIII. Hier einherjchreitet umgeben von dei 
hervorragenditen Männern des ganzen Jahrhundert3. 

Möge cr diefem Jahrhundert, da3 zun Ende fich neigk, 
bis zum Schlujje ſegenſpendend voritehen! Möge es ihm ver 
gönnt jein, noch Die Morgenröthe des kommenden Jahrhundert 
zu begrüßen! Möge cin jedes Jahr, dad die göttlihe Ben 
jehung den hehren Greife noch gewähren wird, jeiner Ge 
Ihidhte, in dem Buche de3 vLebens, ein neues, inhaltreiched Ka 
beifügen. 

N. Paulus. el 


888 Anton Ritter von Schmerling. 


und bei dem Bundestage durch. Damals drang Sn 
Colloredo auf jeine Abberufung und ſchlug Schmerling ;z 
jeinem Nachfolger vor. Graf Ficquelmont machte Schwierig 
feiten, weil Schmerling feinen Widerjpruch gegen den - 
bei jeiner Ankunft jchon weit vorgejchrittenen — Perfaflungs 
entwurf erhoben habe, aber der provijoriiche Nachfolge 
Ficquelmonts, Frhr. von Lebzeltern, ernannte ihn am 1 
Mai 1848 zum Bundespräfidialgelandten Zchmea: 
ling nahm die Ernennung fühl auf. „Der Bundestag” — 
jo jchreibt er dem Minifter ded Aeußern — „hat dur 
feine Leiftungen in dreißig Jahren eine jo tiefe Entrüſtunz 
bei allen aufgeklärten und wohlgelinnten Männern, eine 
jo gerechten Haß in ganz Deutjchland hervorgerufen, dat 
er auch jeßt, wenngleich mit Männern bejegt, welche ve 
wenigen Wochen als Borfämpfer der Freiheit verehrt wurden, 
und die zum Theil ihre freilinnige Richtung mit Kerfer ge 
büßt baben, doch fein Bertrauen einflößt und als ein, mt 
man es ausipricht, entbehrliches Juſtitnt mit Geringichägum 
behandelt wird . . . Bei meiner Ernennung jind mir fen 
Sntruftionen ertheilt worden ; ic) werde Daher nach meine 
Lleberzeugung und nach den Grundſätzen meines Sehens 
nämlid) für die conjtitutionelle Monarchie mein Amt zu führe 
bemüht ein“. 

Eine ſolche Spradye hatte man früher im Miniſterim 
des Auswärtigen noch nicht gebört; aber man lich sie id 
gefallen. Inzwiſchen war Schmerling von dem Wadhlkreij 
Tulln (Niederöfterreih) in die Nationalverfammlung g 
wählt worden. Er hielt aljo anı 18. Mai mit den Vertretei 
Der deutſchen Nation den Einzug in die Paulskirche. Schon 
26. Mai errang er in der Zitz'ſchen Interpellation über I 
blutigen Conflikt zwiichen den preußiſchen Bundes 
und Mainzer Eiviliiten einen großen Sieg, der jeine S 
in der Nationalverjammlung Jicherte und ihm überdi 
Eympathien der Preußen erwarb. 

Das Lob, weldes Hr. von Arneth jeinem 
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was man „Luthers Katechismus“ nennt, ift ein Gemiſch 
von dem, was Luther zu Zeiten gelehrt, und was dann der 
Kurfürft von Sachſen, der Zandaraf von Helfen und die 
übrigen proteftantiichen Fürſten ihren Unterthanen als „chrijt- 
liche Lchre* aufzloctroyiren für gut fanden und finden. 
Daß ſolche "äußere Autoritäten demjenigen, der am 
Glauben zweifelt, feine Stüge bieten, iſt erflärlich und es iſt 
begreiflich, daß Profefjor Meinhold fich jegt weder von der 
„Krenzzeitung“, noch vom Cultusminiſter oder Oberfirchenrath 
belehren laffen wird. Freilich ſind die Theſen Meinholds an 
ſich höchſt verwunderlich und unwiſſenſchaftlich, zumal wenn 
ſie an einer Hochſchule vorgetragen werden, an welcher ein 
Kaulen ſeinen Lehrſtuhl hat, der in ſeiner außergewöhnlichen 
Gelehrſamkeit mit einer einzigen Handbewegung das ganze 
Kartenhaus des jugendlichen Prof. Meinhold zuſammenwirft. 
Die in den legten Jahrzehnten veritorbenen Vettern des 
Herrn Meinhold Hatten freilih anders gehandelt Aug: 
gerüftet mit einer gründlichen Borbildung in Philoſophie 
und Logik hatten ſie es als cine unabweisbare Forderung 
der menſchlichen Vernunft erkannt, daß es auch eine über— 
natürliche Weltordnung gebe, und feſtſtehend auf dieſer 
Baſis find ſie an das hiſtoriſche und dogmatiſche Studium 
der Theologie herangetreten, und die hierbei gewonnene Er— 
kenutniß, daß die Gottheit der Menſchheit nicht nur über: 
natürliche Wahrheiten geoffenbart, Jondern auch für deren 


jo jtard / leider / nicht gleuben / als id dauon predigen / 
reden vnd ſchreiben fan / vnd wie andere Leute don mir wol 
denden / das ic) jo feite gleube. Vnd es were jchier nicht gut / 
da8 wir alles theten / was Gott befihler / denu er feme vmb 
jeine Gottheit vd würde darüber zum Xügener / vnd köndte 
nicht warhafftig bleiben. Es würde aud) Sancı Pauli Spruch 
zun Römern vmbgeſtoſſen / da er juget / Gott hats alles viter 
die Siinde geſchloſſen / auff das er ſich aller erbarme / es were 
dem nicht von nölen des Valer vnſers / noch der Artidel deg 
Glaubeus / jonverlid von vergebung der Sünden / der Slaube 
wiirde gar müſſig und vergebens je.“ 
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minifter für die Ausführung der fommenden Umſturzgeſeze 
nicht „Ichnetdig“ genug befunden. Er hätte in ein paar Moden 
jein fünfzigjähriges Dienitjubiläum gefeiert, aber unver: 
muthet fanı Herr Zucanus mit der Nachricht, daß der Kaiſer 
jofort einen fräftigeren Mann brauche. 

Sraf Caprivi war indeß aud) jeinen Collegen gegen: 
über längjt nicht mehr zu neiden gewejen. Mehr als Einer 
von ihnen jpefulirte auf jeine auggetretenen Schuhe. Unter 
Fürſt Bismarck's Gemwaltregierung war es anders; damals 
durfte kein Miniſter eine eigene, von der des Reichskanzlers 
abweichende, Meinung haben, geſchweige denn in der 
Preſſe vertreten laſſen. Jetzt halte jeder der Neichsfanzler: 
Ichafts-Amwärter feine „offiziöſe Preife“. Schon jeit dem 
Frühjahr trieben die „Miqunel-Journaliſten“ ihre Gejchäfte, 
nachdem ihr Meiſter ſich insgeheim mit Fürſt Bismard ver: 
bündet hatte: wie es hieß. !) Und Graf Eulenburg führte 
in intimen Berliner Streifen nicht umyonjt den Namen des 
„geölten Aales“.?) Pat ja auch jein Bruder, bei Hot 
höchſt beliebt, al3 Oejandter in München zu der verhäng 
nißvollen Zurüdzicehung des Schuigejegentwurfg haupt: 
Jächlicd) mitgewirkt, indem er dem Herrn Lucanus im Civil 
fabinet unwahre Berichte über cine in Süddentichland herr: 
ihende Mißſtimmung zujandte. 

„Wir haben“, jagte vor Monaten eine Berliner Cor: 
rejpondenz, „Staatsminiter, aber fein Staatsminitertum, 
und die Miniſter betrachten als ihren Ddirigirenden Chef 
nicht den Miniſterpräſidenten oder den Reichskanzler, ſondern 
Sc. Diajeftät. Man jche ſich doc, Herrn Miquel an! Wird 
er fummervoll zu Bette gehen, wenn er jich mit Graf 
Eulenburg oder Graf Caprivi nicht im Einverſtändniß weiß? ! 
Fällt ihm gar nicht ein!““) Wo jich aber das perſönliche 






11 Berichte der „Nölniiben Volkszeitung“ vom 31. M 
und 3. Augujt 1891. 

2) Wiener „Neue Freie Breije” vom 1. Auguſt 184. 

3) „Kölhniſche Volkezeitung“ vom 29. April 1394. 


